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Julius Steiberen v. Gemmingen, Se 


0 weit diese Schrift ihn, feine Familje und die eban⸗ 
gepliſche Gemeine in Mühlhausen betrifft. 
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David aul pprach zu dem Philiſer: Du kommſt zu 
mir mit Schwert, Spieß und Schild; ich aber 
komme zu Dir im Namen des Herrn Zebaoth, des 
Gottes des Zeuges * . du gehöͤhnet ba. ö 
. Sam. 17, e ver 9 
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Wer weiſe iſt, der hoͤret zu, und beſſert 0 , und mer | 
\ . iſt us läßt ihm Kae n 4, 5. 
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ö 88 ich nah ene Beratfuig ı mit be 
0 waͤhrten Freunden, es unternehme, ein berichtigen⸗ 
des Wort uͤber mehre falſche Angaben der Schrift — 


N 5 Wie Aloys Henhoͤfer ein Freier ward ꝛc. 4 oͤf⸗ 
fentlich auszuſprechen, und durch die unaufhoͤr⸗ 
er Verleumdungen gezwungen werde, zu fagen 
was Wahrheit iſt: ſo moͤgen die Verfaſſer jener 
Schrift es verantworten, wenn meine Aeußerun⸗ 
gen Manchen unangenehm ſeyn ſollten. Ich be⸗ 
6 theure es feierlichſt, daß ich ſelbſt auch zu dieſen Ver⸗ 


In icht die ſtrengſte Pflicht mir auferlegte, die wahre 
Beſchaffenheit einer Sache zu vertheidigen, von 
welcher nach meinem Leben (das ja taͤglich enden 


Ya 


kann) wohl Niemand ſo u als ich Ra, 
x F geben koͤnnen. 

Hat der Katholik ſo vielfach ſeine Anſecht aul 
geſprochen, ſo wird es auch dem Proteſtanten 
einmal erlaubt ſeyn, ein Gleiches zu thun. Ueber 
beiden haͤngt die Wage der goͤttlichen Gerechtig⸗ | 
keit zur ernſten ad e nicht zu leicht 
erfunden zu werden. 

Wenn meine Seele, von reinem Dank gegen 
Pon erfüllt, 1 in 1 dieſen eee uber der 


ane gerne ſtille geſchwiegen hätte, wenn 


von unſern Freunden und Wohlthätern dieſer Erde; 
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i Vertheidigung ſeiner Ehre, etwas u und frei 
ausſprechen ſollte; ſo halte man mir dieſes zu 
gut. Ich will dadurch Niemanden kranken noch 
beleidigen. Nach dem, was ich erfahren habe, nach 
ſolchen Auffoderungen von der Guͤte Gottes, wäre 
es die ſtrafwuͤrdigſte Heuchelei und Undankbarkeit, 
ſchweigen zu wollen. Sprechen wir doch ſo gerne 


und von dem allerbeſten, dem allertreuſten Freunde, 
der uns das hoͤchſte Gluͤck ſo gern bereitet, und 
uns am meiſten liebt — von dem ſollten wir uns 
ſcheuen oͤffentlich zu reden, weil dieſes wan an 
0 Mode gekommen iſt! Das ſey ferne! 
Das, was ich gezwungener Weiſe zu ee 
gedente, w wird hoffentlich keinen unbefangenen Ka⸗ 
tholiken anftößig ſeyn; und wer fo billig iſt, ſich 
nur auf Augenblicke in meine Lage zu ſetzen, 
wird im Stande ſeyn, über alles ein Nen 
urteil in fülten in e 5 
| ten den 2. Oet. 1824. 71150 M 
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Samertung: : ‚Sir, Einige ende 10 nötbig,, bier! zu 
ee von dem Inhalt dieſer meiner er. 5 
wiederung der Herr Pfarrer Henhoͤfer ng feine 
Sylbe vernommen . Haller a 
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Beleuchtung. 

8 Es war mein beser vorſat, ba alen den Ver⸗ 

| leumdungen und lüägenhaften Gerüchten, welche 
feit meinem Uebertritt zur evangeliſchen Kirche über 

mich und die Meinigen ergangen ſind, und in Menge 

verbreitet worden, ein ruhiges Stillſchweigen zu 

beobachten, und nicht das, hieruͤber ohnehin bis 
zur Ueberſuͤttigung mit Schriften heimgeſuchte Pu⸗ 

blikum noch mit einer neuen zu belaͤſtigen. 

Da mir aber ſo buͤndig bewieſen wurde, daß 
eine Ausnahme davon auch heilige Pflicht werden 
konne, und daß dieſe Pflicht wirklich eingetreten 
ſey: ſo ergreife ich die Feder ganz allein in dern 
1 Abſicht, Unrecht ee und der Wahr | 

heit Zeugniß zu geben. 

Wenn ein Werk erſcheint, das den. oiefberfpreche 
den Titel einer akten mäßigen Darſtellung 
führt: fo iſt man berechtigt, gewiſſe, wahrhaſte, ſelbſt 
durch amtliche Unterſuchungen und Entſcheidungen 
richtig hergeſtellte Vorgaͤnge zu erwarten. Nun er⸗ 

laubt ſich aber der Verfaſſer dieſer, mit Vorwiſſen ei⸗ 
ner ſonſt achtungswuͤrdigen Behörde, herausgege⸗ 
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benen 1 Schriſt, dieſe Benet Es wird in 
der Vorrede ausdruͤcklich geſagt, » getreue Notizen 
aus den Akten und an Ort und Stelle ſorg⸗ 
faͤltig eingezogene Erkundigungen liefern den Stoff. 
Und aus dieſen eingezogenen Erkundigungen, aus 
dieſem Stoffe, wird die Entſtehung der neuen evan⸗ 
geliſchen Gemeine in Muͤhlhauſen mit ſo vielen 
Unwahrheiten und ganz falſchen Angaben ſo er⸗ 
zaͤhlt, daß der Geſchichte etwas durchaus Fal⸗ 
ſches wuͤrde überliefert werden, wenn keine Be⸗ | 
richtigung erfolgte. Ein Stillſ ch wi eigen koͤnnte " 
und wuͤrde hier fuͤr Anerkennung der Wahrheit 
jener falſchen Angaben — und was ſonſt nur 5 | 
auf feſten Grundſaͤtzen beruhendes Dulden iſt, als 
eine Furcht ausgelegt werden: von N aber 
bin ich gleichweit entfernt. 6 | 
Nicht nur fuͤr mich und fuͤr die mit mir r Ber: | 
Ang bin ich ſchuldig eine oͤffentliche frei⸗ 05 
müthige Antwort zu geben; ſondern vor Allem 
erfodert es die Ehre Gottes, der ſo viele und 
große Wohlthaten an uns erwieſen hat. Auch 
hoffe ich, ſoll es fuͤr hellſehende und billig den⸗ ! 
kende Katholiken, unter welchen ich ſo viele liebe 
Verwandte und ſchaͤtzbare Freunde zaͤhle, die mei⸗ 
nem Herzen theuer ſind, zur Beruhigung dienen, 
wenn ſie ‚erfahren, daß 1 ſowohl dieſe neu erſchie⸗ 


*) Sie fuͤ rt den Titel: „Wie Aloys Henhöfer aus ei⸗ # 
nem Unfreien ein Freier ward. Aus den Akten 
dargeſtellt ꝛc. Mit Anmerkungen und Beilagen. 
1 Vera amen a einem Wahrheitsfreunde. 95 e 1 
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ne als andere babe ſo fleißig zu Tage gefbr⸗ 4 
derte Schriften der Art, viele Berichtigung beduͤrfen. 
Ich werde Kur dasjenige auffaſſen, was zu⸗ 
naͤchſt mich, meine Familie und die evangeliſche 

Gemeine in Muͤhlhauſen betrifft, auf Herrn Hen⸗ 
hoͤfer aber nur dann zuruͤckkommen, wenn es wir 

Verbindung der Umſtaͤnde beſonders erfodert. 35 

Moͤchte ich mein Vorhaben getreu durchfuͤhren, 
und der Wahrheit, fuͤr die ich auftreten muß, wuͤr⸗ 
dig vollenden! Es iſt ein ſtreng abgenothigtes 

Wort, welches ich aber nach einer ſolchen Auffo⸗ 
derung, mit dem Bewußtſeyn eines due Gewiſ⸗ 
bene freudig aus ſpreche. ent 

Nicht allein die geſchichtlichen ng 
| ae ſondern auch die Schreibart dieſer neue⸗ 
ſten ſowohl als der meiſten aͤlteren gegen uns her⸗ 

ausgekommenen Schriften, ſtempeln ſie vor dem 
ruhig pruͤfenden Leſer zu dem, was ſie ſind. Es 
faͤllt in der That ins Kleinliche, wie eine Schrift 
der andern Dinge nachſchreibt, welche gar nicht 
1 und nie vorhanden waren; wie ſie wechſelſeitig 
ſich darauf beziehen, und Folgerungen aus Vor⸗ 
derſaͤtzen machen, welche reine Erdichtungen find, 
Wenn ein Mann von beſſerer Kenntniß einen 

Andern oͤffentlich belehrt, ihn ruͤgt, ihm Verweiſe 

gibt, und thut es auf eine ſolche Weiſe, die al⸗ 
lein beſſern kann: ſo wird derjenige, den 
es betrifft, wenn er anders für Beſſerung em⸗ 
pfaͤnglich iſt, die Zurechtweiſung zwar ſchmerzlich 
fuͤhlen, doch aber ſeine Empfindlichkeit uͤberwin⸗ 
den, 1 ee Naum geben, und ihm 
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2 10 u 
dafür danken. Stroͤmt aber ein ſolcher Mann in 
ſeiner Leidenſchaft beiſſendes Gift mit blindem Ei⸗ 
5 aus; leitet Zorn ſeine Feder, und diktirt eine 

harte Unverſönlichkeit ihm die Worte: To. kann 

| das Gute wohl nie gedeihen; er wird ſtets tiefer 
ſich verwirren, und am Ende ſelbſt das Opfer ſei⸗ 
nes blinden, ungezuͤgelten Eifers werden. 0 
Mit ruhiger Beſonnenheit werde ich verſuchen, 
nur auf einige Stellen dem Herrn Verfaſſer der 
» aftenmäßigen Darſtellung « zu antworten; denn 
es waͤre ein hoͤchſt undankbares Geſchaͤft, ſich wei⸗ 
ter damit abzugeben. Wer Wahrheit ſucht und 
erkennen will, wird an dem Wenigen, was ich 
zu ſagen gedenke, Stoff genug finden, zu beur⸗ 
theilen, welches Zutrauen dieſe aktenmaͤßige Dar⸗ 
ſtellung verdient. Hin und wieder werde ich auch 
gezwungen ſeyn, 1 zu eine hr wege. zu 
| beziehen, 85 
Ich wuͤnſchte, daß 08 meiner ungeübten Feder 
gelingen möchte, bei dieſem Unternehmen, nebſt 
der noͤthigen Ruͤge, ein verſoͤhnliches Wort zu 
ſprechen, und in manches nicht hinreichend belehrte 
Gemüth eine troͤſtende Beruhigung zu legen. 
Vor allem aber finde ich noͤthig, bei dieſer 
Veranlaſſung etwas Weniges über die paar Worte ö 
zu ſagen, welche ich bei meinem Uebertritt zur evan⸗ 
geliſchen Kirche an die aten ebene hie 
ſiger Gegend richtete. 
Der Herr Miniſterial⸗Rath Sr hat 
nicht allein in ſeiner bekannten Schrift »Ueber 

| anten ſondern bei jeder Gelegenheit dige N 
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orte ganz falſch beurtheilt. Auch in dieſem 
neueſten Werke — dem Gegenſtande dieſer Beleuch⸗ 


1 tung — ſagt (hoͤchſt wahrſcheinlich) derſelbe Ver⸗ 
faſſer in der Anmerkung pag. 425: »Man hat 
» von verſchiedenen Seiten, und vielleicht nicht mit 
Anrecht, auffallend finden wollen, daß der con⸗ 
v vertirte Grundherr, oder vielmehr fein Kabinets⸗ 
v prediger Henhoͤfer, an das ſaͤmmtliche Grund⸗ 
v» holden⸗Volk einen Hirtenbrief zu erlaſſen, ſich 
8 herausnehmen durfte, ohne das landesherrliche 


»Placitum, was man den Ordinariaten ſonſt 
nicht geſtatten will. An ſolche Formalitaͤten bin⸗ 
v det ſich freilich der friſche Convertiten⸗Eifer nicht, 


v noch weniger die Proſeliten⸗Spekulationen.« 


Auch der Verfaſſer obiger Schrift findet es am 


1 Schluſſe zweckmaͤßig, ein Wort darüber zu ſagen, 
und meynt, Herr Brunner habe den Nagel auf 


den Kopf getroffen. — Wie man's nimmt, hochwuͤr⸗ 
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95 Es verdient viele Aufmerkſamkeit, daß in dem neue⸗ 
ſten Werke gerade auch wieder jene Stelle ausge⸗ 
hoben iſt, wo einer der erſten katholiſchen geistlichen 
Räthe ſagt: „Wenn man nämlich ſo beſchraͤnkt an 
Einſichten, und ſo engen Herzens iſt, zu glauben: 
nur die Eine Kirche (diefe oder jene,) öffne 

die Pforten des Himmelreiches ꝛc. 
Dieſem ganz entgegen, ſagen die kath. Pfarrer 
bei der Inſtallation in ihrem Glaubens bekenntniß | 
oͤffentlich und feierlichſt: Es kann Nie m and 
zur Seligkeit komme n, der nicht in 
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Vorlaͤufig bemerke ich hier im Eingange, daß 
g ich ale die niedrigen, boshaften und ſchaͤndlichen 0 
Ausbruͤche eines unfriedlichen Herzens, womit ge⸗ 
wiß zum großen Aerger und aufrichtigen Bedauern 


aller achtbaren Katholiken, obiges Buch ſo reich⸗ 
lich ausgeſtattet iſt, durchaus keiner andern Er⸗ 


ſchichtlicher Ruͤckſicht anwenden muß. Saͤtze die⸗ 


wiederung werth achte, als jener, welche ich in ge⸗ 


ſer Art ſtehen zu tief unter aller Kritik, und ver 
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wunden zu ſehr das Zartgefuͤhl aller vernuͤnfti⸗ 
gen und wohldenkenden Leſer, als daß ſie bei den⸗ 
ſelben etwas anders als Unwillen erwecken, und 


dem Verfaſſer Verachtung zuziehen koͤnnten. So 


oft ich daher genoͤthigt ſeyn werde, Stellen aus⸗ 


zuheben, uͤberlaſſe ich das Urtheil daruber dem 


nach Stand und Wuͤrde geachteten Leſer ſelbſt⸗ 


Nur hinweiſende und allgemeine Winke werde ich 


mir hin und wieder erlauben. 
Aus der oben angefuͤhrten Anmerkung gehet i 


Be auch die von Herrn Miniſt. Rath Brunner ſo oft 


ausgeſprochene Meynung hervor, welche bei ihm eine 
fire Idee geworden zu ſeyn fi cheint: v daß jene Worte 
nicht ich, ſondern Herr, Henhoͤfer verfaßt habe. « 


es geht fe. kit, in einer Aa ent der Corre⸗ 


BR a A rc el were. 1 17 
1 wird hier erſt ſeit meinem Uebertritt ge- 


braucht, ſonſt war ſie nicht uͤblich. Auf meine Frage 


wegen dieſer auffallenden Neuerung, antworteten 1 
dieſe Herren: Es ſey Konſtanzer Ritus; ſie 


hatten ihn erſt jetzt bekommen. 
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Pondegz: zwischen Herrn Decau Jaͤk unte mir 


Seite 6) zu ſagen: »Nicht einmal einen Brief N 


ohne Henhoͤfer koͤnnt ich ſchreiben . Obwohl hier⸗ 
N auf eigentlich keine Antwort gebührtez ſoß erwie⸗ 
dere ich doch, daß ich wirklich jene Worte, und 
zwar gerade in Abweſenheit Henhoͤfers, wie ſo 
manches Andere, ohne Ruͤckſprache mit ihm ge⸗ 
nommen zu haben, niederſchrieb und drucken ließ. 
Diem Scharfblick eines Brunners ſollte doch 
der Unterſchied unſerer Schreibart nicht entgau⸗ 
gen ſeyn, denn auch der Geringſte hat eine eigene 
Art ſich auszudruͤcken „zumal da ich ſchon fruͤher, 
und ehe ich wußte, daß ein Henhoͤfer in der Welt 
ſey, oft die Ehre e, mit ce Hr. Br. 45 ers " 
reſpondiren. n a ‚ihn 9 
Die Urſache, warum 16 dieſe, Manchen fe an⸗ 
ſtößigen, R Worte der Liebe an die Bewohner hieſt⸗ | 
ger Gegend ſchrieb, war folgende: Man hatte ſo 
| thörichte Gerüchte, und wahrhaft abgeſchmackte Lie 
gen unter dieſe Leute verbreitet, über die Art, mit 
welcher ich ſie künftighin behandeln wuͤrde, daß 
a ich fürchten mußte, es moͤchten — bei allem Zu⸗ 
8 trauen, das ſie mir jederzeit geſchenkt batten ir 
doch Einige dieſen Mährchen Glauben 1e 95 
Das ſchoͤne Band der Eintracht, welches uns im⸗ 
merfo ort verbunden hat, war mir zu ctheuer, als 
daß i h nicht unbeſch Hadet meiner inneren Ueberzeu⸗ 
gung, alles, hatte aufbieten ſollen, es zu erhalten, 
in dieſer Abſicht die Leute zu beruhigen, um kraͤf⸗ 
tig zu ſorgen, daß es nicht durch . Er⸗ 
ichn. ae een zerriſſen würde. 


u 


nn ee ee 
x 7 5 
? ' 
7 


« + einne . * * e ar 4 
ET 5 K 0 v 4 9 


1 5 04 u x i AR 


ER wollte Anfangs eine Abuliche Ertlärung | 
an jeden Ortsvorſtand ſenden; allein man weiß, 


wie undeutlich und mangelhaft oͤfters ſolche Mit⸗ 
theilungen an ganze Gemeinen ſind, und daß ſie 
bei einer einzigen amtlichen Vorleſung wenig, oder 
gar falſch verſtanden werden!). Es lag mir daran, 


meine unveraͤnderte Geſinnung bei den durch viel- 
artige Geruͤchte bewegten Gemuͤthern feſt zu begruͤn⸗ 


denz es ſollte jede Familie ruhig zu Hauſe meine 


Worte leſen koͤnnen, darin das ſichere Pfand un⸗ 
wandelbarer Denkungsart, und eine Berichtigung 
uͤber ſo manche Luͤge finden: darum mußte ich ſie 


drucken laſſen, wozu ich durchaus kein landesherr⸗ 
liches Placitum bedurfte; denn mir iſt kein Ge⸗ 
ſetz bekannt, wodurch unſere e reger eine 


* Man kann noch binzuſetzen: von Vielen Mey 


1 werden. Wenn nun eine Vorleſung oder r. \ 
1 2 5 


ng des Grundherrn, die in der ‚einzigen n 


Wi zu beruhigen, und das Band Se Zen 


gelhaft, und unrichtig ve 


zu erhalten, von den Landleuten ee, od er man. 


den, oder gar 


„ worden iſt: wie lei yt wird es dann 
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bösartigen, arglistigen Menschen — zumal wenn 


„fie von dem ehrwürdigen geißlichen Stande ind — 
den einfältigen, argloſen Seel en das Gift der pein⸗ "u 


lichen Furcht, des Mißtrauens und der Fei abſelig⸗ 
keit beizubringen, "wann fie den liebenden Worten 


vr eine falſche oder ſchiefe Deutung geben, „ ſie fuͤr 


| N einen Köder erklären, die eum! zu et künftigen 


Daze deo fraber m fon en! ee e 
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ſo freundliche Erneuerung: us ihn Ber 
" ättife unterſagte. 

Wer in dieſen Worten nos, ‚anderes, fi cht, als 


* wahrhafte Worte aͤchter Liebe und des er 
der mag den Grund dazu in feinem, eigenen Her⸗ 
zen ſuchen. Ich habe ſie in der reinſten, edelſten 


Abſicht ausgeſprochen; wer ſie verdrehen und miß⸗ 


| deuten will, mag es verantworten. 


Fe 


Herr M. R. Brunner findet es Auen ilch, i 
daß ich meinen Uebertritt zur evangeliſch⸗prote⸗ 


ſtantiſchen Kirche, für, wichtig und bedeutſam halte; 


und doch gibt er ſich ſo viele Mühe, durch un⸗ 0 
aufhoͤrliche Schmaͤhungen denſelben in einer Be⸗ | 
deutenheit zu erhalten, die er ohne dieſelben nie 


erreicht haͤtte. Obwohl mein Uebertritt für mich 


nur. die Rede von derjenigen, die er fuͤr die 


ſeine eigene erfreuliche Wichtigkeit hatte, ſo iſt hier 


Bewohner hieſiger Gegend hatte. — Es war bei 


Gelegenheit der Verſammlung der Orts vorgeſetz 


ten, welche mich bittlich erſuchten, meinen Ueber; 


Hamberg die Worte ſagte: »Man glaubt 


ich trete nur deshalb; zur evangeliſchen 100 
Kirche über, weil man es da leichter habe. 
Ich nenne hier gefliſſentlich dieſen Mann mit 
Namen, weil Herr Brunner in ſeiner NER. 


über, Pietiſten, S. 22 mich einer Erdichtun 


dichtet, und ergrimmte er nicht uͤber ſeine eigene 


5 een ſo wuͤrde er mehr Frieden in ſich 
e Wahn dam zun nun 5181 and G 


\ 


wriitt zu unterlaſſen, wo Vogt Enghofer von 


1% 


beſchuldiget. Hätte er felbft nicht fo viel 1 8 


| = 


NEL 1 5 | 

eg war diese Worte an die hagge 
ee zu richten, kann nur derjenige richtig 
beurtheilen, welcher, bekannt mit der Lage der 


Sache, damals ein ruhiger Beobachter war. Ge⸗ 


* 


+ 


trauten ſich doch Manner erſt wach Empfang der⸗ 
ſelben, wieder in meinen Garten zu kommen; 
und Mütter ſcheuten ſich Frühen, ihre Kinder, wie | 
ſonſt gewoͤhnlich an meinem Brunnen Arten zu 
laſſen! Meinen kalholiſchen Beſtandernde -b wohl | 
hier) als in Mühlhauſen — fügte man, ich würde 
ihnen meine Güter; entziehen, wund lut heriſche 
Beſtaͤnder annehmen: Es dauerke lange, bis fe 
ſich ganz überzeugten, wie falſch man ſie berichtet 
hatte; denn es gab der Menſchen viele „ welthe 
ſich ein angelegentlichrs Geſchaͤft daraus machten, 
ſolche Geruͤchte zu unterhalten! Froh uber das 
nun endlich geglaubte Fortbeſtehen des alten Ver⸗ 
baͤltniſſes ſagte einer dieſer Beſtänder dann einſt 
zu einem andern: Horch! wir find doch gar 
zu arglangelogen worden! 
Aus dieſen Paar Aeußerungen, deren ich noch 
viele anführen könnte kann man ſich einen Be⸗ 
griff machen, welche Ideen in dieſe Gemuͤther ver⸗ 
pflanzt waren. Darum — Hert Miniſterial⸗ Rath! 


warn noͤthig, ein treues Wort zu ſprechen; 


im Ganzen ſeines Zwecks nicht verfehlte; 
dan wens es auch ſchon von Einzelnen verkannt, 
und von Unverſtaͤndigen miß handelt wurde; ſo 
ii doch dadurch dask gate Zutrauen meiſtens wieder 
hergeſtellt / und ein thoͤrichter Wahn verſcheucht 
worden. 8 Sie nun ganz etwas anderes darin 
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unden, als 17 8 habe, ſo iſt mir es nur 
um die Muͤhe leid, welche ſie fi ch umſonſt gegeben 
haben, ein Fantom zu bekämpfen. Viele Men⸗ 
ſchen haben den Sinn dieſer Worte richtig aufge⸗ 
lage, und ich weiß es gewiß, daß mehre ſie erſt 
dann immer noch beſſer verſtehen werden, wann 
der Herr mich einſt wird abgerufen haben. Moͤgen 
Sie daher immerhin noch einmal eine ſcharfe 
Lauge daruber gießen, wie Sie es Seite 118 
ankündigen, es find und bleiben dieſe Worte doch 
Worte der Liebe. Wie ich mündlich die Ehre Er 
gehabt habe, Ihnen zu verſichern, nie mit huli⸗ | 
chen Waffen mich zu vertheidigen, ſo wiederho e ich 
es hier ſchriftlich, und wuͤnſche aufrichtig, daß auch | 
Sie endlich einmal zum Frieden gelangen ‚möchten. | 
| Ich wende mich nun zu der neu herausgekom⸗ 
menen Schrift, zu der ſogenannten » Aktenmaͤßi⸗ 
gen Darſtellung, wie Henhoͤfer ein Freier ward. 4 
: Wenn ich mich in dem Glauben: daß die meiſten 
| Anmerkungen darin den Hrn. Brunn er zum Ver⸗ 
1 faſſer haben — irren ſollte; ſo wird dieſer Irr⸗ | 
| thum ſehr verzeihlich, und Lu von BehpateHNE 9 
| 1 ® es heizt: „Noch ſeinen Worten der Er 
5 ſcheint er doch nicht ſo ganz unſchuldig zu ſeyn, wie die 
Ant wo rt auf dieſe Worte nachweist. Da das Grund⸗ 
herrliche Paſtoralſchreiben an ſeine arme Grundhol⸗ 
den mit dem Henh. Glaubensbekenntniſſe Cals An⸗ 
hang desſelben) wieder abgedruckt worden iſt; ſo 
wird auch die Antwort mit Zuſätzen ace neu 
1 aufgelegt werden.“ 95 r 


durch die ſchaͤndlichſten Lügen mißhandelt wurde; 
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Folgen fü, da ſo wohl im Terte ſelbſt, al in 
den Anmerkungen ue ein kant glei 
cher Geiſt wehete. 

Dieſer kuͤndigt ſich in der Anmerkung der 2. 
Seite gleich Für das an, was er iſt. Wenn Herr 
Pfarrer Henhoͤfer auch in moraliſcher Hinſicht 


wenn man auch mein Haus damit zu verflechten 
keinen Anſtand nahm: ſo war dieſes ein boshaf⸗ 
tes Werk niedriger Aus wuͤrflinge der hieſigen Ge⸗ 
gend, welches jeden rechtlichen Mann mit dem 
böchſten Unwillen erfüllte. Wenn aber das ge⸗ 
duldige Ertragen ſolcher giftigen Verläumdungen, 
von ſolchen Menſchen verbreitet, ſchon eine der 
ſchmerzlichſten Prüfungen iſt, und eine große Selbſt⸗ 
verläugnung erfordert — wie muß es denn das 
Herz eines unſchuldig Verlaumdeten empoͤren und 
ſchmerzen, wenn ſolche niedertraͤchtige Schmaͤhungen 
ſchadenfroh von Menſthen aufgegriffen werden, 
von denen man mehr Bildung zu erwarten berech⸗ 
tiget iſt; und wenn dieſe mit gleißneriſch⸗ſchim⸗ 
merndem Witze ſolche ſelbſt in ihre Schriften auf 
nehmen und einmiſchen. Wuͤrde man zu weit ge⸗ 
hen wenn man ſagte, daß hier eine finſtere Macht 
im Spiel ſey, und ihrem Werke die Krone aufge⸗ | 
ſetzt habe? Da aber überhaupt dem Verfaſſer die⸗ 
ſer Schrift nichts zu zart, nichts zu ehrwuͤrdig gi 
und zu heilig iſt, um es mit dem Koth und Gi t 
ſeiner Laͤſterung zu verſchonen: ſo waͤre es auch 
Schade um jedes Wort, das man zu einer Ver- 
5 theidigung niederſchreiben wuͤrde. Dieſe ſey ara Ä 


ö 
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ruhig dem u Richter überlaſſen, der fe erh als 
allwiſſend iſt. 3 
Es gibt Dinge, welche man vorſichtig berüh⸗ 
ren muß, um nicht beſchmutzt zu werden; man 
finder dergleichen auch unter literariſchen Produkten. 

Da ich hier des Herrn Henhoͤfer's erwähnte, N 
ſo will ich Einiges beifügen, woraus der Verfaſ⸗ 
ſer erſehen mag, wie wir miteinander ſtehen, und 
in Allem, waß ich in Beziehung auf ihn ſagen 
werde, einen richtigen Maßſtab babe, Wenn 
Herr Pfarrer Henhöfer, hingeriſſen von einem 
lebhaften Temperament und wahren Eifer fuͤr 
ächtes, wahres Chriſtenthum, es ſey in mündlichen 
Borträgen oder ſchriftlichen Aufſaͤtzen, hier und da zu 
weit ging, und Ausdruͤcke gebrauchte, welche be⸗ 
ſonders für Katholiken anſtoͤßig und beleidigend 
ſeyn konnten; ſo habe ich dieſes nie gebilligt, ſon⸗ 
dern ſtaͤts aufrichtig bedauert, weil es der guten 
Sache und ihm ſelbſt keinen Vortheil, ſondern nur 
Schaden bringen mußte. Es iſt aber auch wie⸗ 
ber eine billige Ruͤckſicht auf einen Mann zu neh⸗ 
men, der das Gute ſo ernſtlich will, und ſo viele 


entgegen ſetzen, ſo klar einſtehet. Wenn uͤber das 
freie Aufdecken 9 50 ihm Viele feind gewor⸗ 
den ſind; ſo werden hingegen Tauſende ihn ſeg⸗ 
ten für die Worte, welche er in ihre Seele ge⸗ 
prochen hat; für die mit ganz eigener Deutlich⸗ 
eit vorgetragene Friedensbotſchaft, und die da⸗ 
ſurch. erlangte Erkenntniß ihres eigenen Herzens. 
Seine Predigten haben zur ke Umkehr, zur 


Serthümer und Hinderniſſe, die ſich dem Guten 
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wahren Beſſerung, und zu lebendiger Erfennt- 
niß deffen geführt, was Gott in feinem Sohne 
der Menſchheit Großes gethan hat. Auf dieſen 
Grund konnte fortbauen, wer guten Willen hatte; 
nicht in übertriebenen, pietiſtiſchen, ſeparatiſchen 
oder ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhlen; ſondern in einem 
wahrhaften Beſtreben ‚Achter Gottſeligkeit nach An⸗ 
leitung des ewig wahren göttlichen. Wortes, wo⸗ 
fuͤr auch noch mancher Spoͤtter ad Unglaͤubiger 
im Stillen Achtung hat. Fi 
Das, was Henhoͤfer in meine Seele gelegt hat — 
(welches ich nicht zu nennen brauche, denn die es 
verſtehen koͤnnen und wollen, faſſen es) was mit⸗ 
ten in allen Stürmen einen ſtillen Frieden mir be⸗ 
wahrt, das moͤchte ich allen Menſchen wuͤnſchen, 
und vorzuͤglich — das weiß Der, unter deſſen 
alles durchdringenden Augen ich dieſes ſchreibe — 
ja gewiß vorzuͤglich denjenigen, welche uns 
ſo bitter verlaͤſtern; weil ich weiß, daß ſie deſſen 
am meiſten beduͤrfen. Es iſt dieſes durchaus kei⸗ 
ne verachtungswerthe Scheinheiligkeit, eine eitle 
froͤmmelnde Prahlerei, womit man beſſer ſcheinen 
will, als Andere; nein! es iſt ein theures Ge⸗ 
ſchenk deſſen, den ich durch Henhoͤfers Vortraͤge 
erſt in ſeiner ganzen Liebe erkennen lernte. Waͤre 
ich fruͤher gewiß nicht im Stande geweſen, ganz 
vollkommen nach dem Willen des ſtrengen Wor⸗ 
tes jedem Beleidiger zu verzeihen; ſo verdanke ich 
es dieſen Vortraͤgen und Zeugniſſen, jene Kraft 
kennen gelernt zu haben, womit man es allein zu 
thun vermag. Dafuͤr ſey dem Pfarrer Henhoͤfer 


zn U 
hier auch öffentlich der waͤrmſte Dank gebracht, 
und in dieſer dankbaren Anerkennung werde ich 
zeitlebens ſein treuer Freund bleiben. 

Doch wieder zu der Darſtellung. 

Seite 14 ſagt der Verfaſſer: »Heuhoͤfer Habe 
im Fruͤhjahr 1820 in Kornthal gepredigt e, und 
läßt hierauf wieder feinen Witz freien Lauf. In⸗ 
deß iſt dieſe, wie ſo manche andere Angabe, 
ganz falſch. Wenn es in einer Anzeige vom 3ten 
Juni 1822 ſo berichtet wurde, als haͤtte es 
Herr Henhoͤfer dem Berichterſtatter 
ſelbſt geſtanden, fo iſt dieſes ebenfalls eine Un— 
wahrheit. Uebrigens hätte jener Brief vom Stern 
Juni 1822, feines ganz eigenen Inhalts, 
wegen, in dieſen Akten nicht fehlen ſollen. Er 
iſt von demſelben Manne geſchrieben, der mir da— 
mals, vor mehren Zeugen, mit vieler anfcheis 
nenden Waͤrme nach Tiſch ſagte: Es reuet mich 
jeder Federzug, welchen ich gegen Herrn 
Henhoͤfer gethan habe. 

Es iſt im hoͤchſten Grade erbaͤrmlich, wenn eine 
aktenmaͤßige Darſtellung ihre Gruͤnde zum 
Laͤſtern und Spotten ſelbſt noch auf fo viele Soll⸗ 
Geruͤchte und Sagen ſtuͤtzt. Um nur auf eis 
nige dieſer trefflichen Stutzen aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, verweiſe ich den Leſer auf Seite 20, 44, 
201, 343 u. a. m., welche keine Anfuͤhrung verdienen. 

Hätten überhaupt die meiſten bisher erfchiene- 
nen Gegenſchriften nicht fo viele Klatſchereien eis 
ner leidenſchaftlichen Partei aufgenommen, ſo 
würden fie nicht mit ſo vielen Unwahrheiten ange⸗ 


wehe, als ich in den Berichten des ſonſt fo ſchaͤtz⸗ | 
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füllt fang Ohne ſorgfaͤltig zu . „war 180 
jedes Spinnſtubenmaͤhrchen willkommen. Es fehlte 
nicht an Menſchen „die (wie in ſolchen Fällen ge: |i 
woͤhnlich iſt) ſehr fleißig und emſig dazu beitru⸗ 
gen; und ſo entſtanden Machwerke, bei deren Durch⸗ 
leſung man in ein Waſchhaus verſetzt zu ſeyn 
bene wo viele geläufige Zungen die Ehre ihres 
Naͤchſten wetteifernd mißhandeln und — unter 
ſich wenigſtens — zernichten. er 
Die Abſicht, die ganze Tendenz oder das ein⸗ 
zige Streben, die kleine evangeliſche Gemeine zu | 
Muͤhlhauſen vor der Welt veraͤchtlich zu machen, 
und den Glauben an ihren innern Gehalt von 
Grund aus zu vernichten: dazu boten leider! 
Diener der Religion und Laien einander treulich 
die Hand, und, ohne je die Wahrheit gehoͤrig zu 
pruͤfen, nahm man ohne Bedenken ſeine Zuflucht 
zu obigen Mitteln. Es that mir in der Seele 


baren Herrn Dekan Jack viel derartiges Mate⸗ 
rial aufgenommen fand. R 

Man weiß, was für eine Menge wichtiger, laͤ⸗ 
cherlicher Geſchwaͤtze entſtehen, wenn einmal Et⸗ 
was, zumal in religioͤſer Hinſicht, zu einer Par⸗ | 
teiſache geworden iſt; wie viel Luͤgen ſich da 
mit einſchleichen, eindringen und, gleich einem 
Schneeball, vermehren; und wie es meiſtens die || 
Unwuͤrdigſten, die Roheſten, am wenigſten Un⸗ 
terrichteten find, welche das meiſte Geſchrei erhe⸗ 
ben. Leider wurde auch hier, gerade von ſolchen 0 
Katholiken, die in mehrer Hin 1 fin Zierde ih⸗ | 


N ier Riche ſind, Vieles a lgenng Ihre ſaubern | 
Angaben prangen häufig in den Schriften, der Geg⸗ | 
ner; eine bezieht ſich getroft auf die andere, und 
ſo geht das Geſchreibſel wachſend fort. Wenn in⸗ 
deß heute ein unbefangener Mann in dem Orte 
ſelbſt eine genaue Erkundigung anſtellen wollte; 
ſo wuͤrde er finden, daß es meiſt Verdrehungen 
und oft ganze Erdichtungen ſind, wovon ich ſpaͤ⸗ 
terhin in einigen autiallenben Beiſpielen Ne Bm 
weiſe liefern werde. g 

Ign allem, was ich hier hre berufe ich mich 
auf das Zeugniß ſaͤmmtlicher Einwohner hieſiger | 
Orte, in ſo weit es von der Art iſt, daß es von 
ihnen erkannt werden kann. Wer an meinen Wor⸗ 
ten zweifelt, dem ſteht es frei, ſich hier genau — 
aber öffentlich zu erkundigen, und ich bin des 
[Reſultats, zur Begründung meiner Ausfage, fo ge⸗ 
wiß, daß ich einer Unterſuchung von hoͤherer Be⸗ 
hoͤrde mit Freuden entgegen ſehen wuͤrde. 
Ich bitte die Herren Verfaſſer, mir die Frage 
zu erlauben: Ob ſie denn wirklich in ihren 
| Herzen glauben, daß Schriften ſolcher Art, 
wie mehr oder minder alle die bisher erſchiene⸗ 
nen abgefaßt und geſtaltet ſind, vor der ruhig 
prüfenden Leſewelt ihr Gluck machen werden? 
Halten ſie wirklich ein wuͤrdiges Stillſchwei⸗ 
gen daruͤber fuͤr eine Anerkennung ihres Wer⸗ 
thes? Die Anmerkung Seite 23 laͤßt es al⸗ 
dings wenne 1 dort heißt: Doktor 
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gen, aber lite nicht widerlegen. Be schrift‘ | 
bedarf auch unter allen am wenigſten Men { 
derlegung, fie trägt ſolche, „ wie jeder vernuͤnftige, b 
a unbefangene Leſer leicht einſi eht, ſelbſt in fich. Seite 
340 Anmerkung b. heißt es: »Gruͤndlich und | 
ſchön zurecht gewieſen hat den unſi innigen Pfarrer 

Henhoͤfer S ch um p zu Mahlberg in ſeiner treff⸗ | 
lichen Schrift: »über den Kult und Lehrbegriff der | 
katholiſchen Kirche ꝛc. Karlsruhe 1823. Weder 
Henhoͤfer noch ſonſt einer, nicht einmal der Kron⸗ | 
anwald des Hrn. v. Gemmingen, Dr. Tzſchir⸗ | 
ner, hat fich bis daher an die Widerlegung der | 
Schumpiſchen Schrift gewagt. Dieſer goldene 
Segen ſollte doch eine neue Ausſaat ſeiner akade⸗ 
miſchen Gelahrtheit keimen laſſen.« Und die Zu⸗ 
eignungsſchrift des Briefwechſels zwiſchen Herrn | 
Dek. Juͤck und mir lautet: (Apoſtel⸗Geſchichte 3, 
6.) Dem weltberühmten Doktor Tzſchir⸗ 
| ner, Superintendenten und Profeſſor der 
Theologie zu Leipzig. Dem unüber⸗ 
windlichen Kämpfer für die Befreiung 
des Hagenſchieß's vom unerträglichen | 
Joche des Katholizismus, in aller eiebe 

und Demuth gewidmet. Pr 
Wenn nun nach ſolchen Reizungen ein Mann, | 
0 Herr Doktor Tzſchirner, oder ein anderer 
ein ſchonendes Stillſchweigen unterbricht, und dem 
niedrigen Geklatſche nach Gebühr begegnet; ſo wird 
man wohl erfahren, warum er bisher geſchwiegen | 

hat. Es iſt ſchwer zu unterſcheiden, was in die⸗ 
* Be den Character des Verfa 5 
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ſers ſchärfer bezeichnet: Der krabenbaſte — man 


kann hinzuſetzen pöbelhafte — Hohn im An⸗ 


fang, oder die verukſchenenzs ede Heuchelei 

eines Prieſters am Ende. | 
Auf die Anmerkung Seite 5, wo es dt 
Ende heißt: »Man muß glauben, der ſchwaͤch⸗ 
liche Reformator Henhoͤfer werde ſchon durch 
den Namen des kraftvollen Werkmeiſters erdruͤckt, 
weil man ſich ſo gewaltig anſtrengt, ihm die 
letzte ſeiner gelehrten Schriften wegzuſtreiten. € 

L erwiedere ich nur kurz: daß ſich Niemand 
gedruͤckt fuͤhlte, man bedauerte nur aufrichtig, 
daß Herr Werkmeiſter ſich am Ende ſeiner Lauf⸗ 
bahn mit einer ſolchen Schrift nachtheilig aus⸗ 
zeichnen konnte. Man kennt zwar die Trieb⸗ 
federn davon ſehr gut, es ſind dieſelben, welche 
bisher die Veranlaſſung der Verſpottung unſerer 
Gemeine waren; wuͤrden dieſe aus der Laͤſterma⸗ 
ſchine ausgehoben, ſo moͤchte ſie wohl bald erlahmen. 
Nach dieſer kleinen Einſchaltung fahre ich fort, 
in der mir erbetenen Erlaubniß zu fragen: Soll⸗ 
ten Sie im Ernſt meynen, meine Herren, daß Sie 

einen fuͤr Sie guͤnſtigen Eindruck erreichen koͤnnen, 
wenn Sie das ſo ehrwuͤrdige Gewand eines Die⸗ 
ners des heiligen Evangeliums mit der widerlich 
bunten Jacke eines Laͤſterers uͤberhaͤngen, und Ihre 
Zunge nur Spott und uͤbermuͤthigen Witz ſprechen 
laſſen? da doch ihre hoͤchſte Amtszierde darin be⸗ 
ſteht, Gott zu loben, und Worte fuͤr ſeine Ehre 
zu reden! Hoffen fie gute Früchte zu aͤrnten, 
wenn ſie ſolchen Samen ſaͤen? Wahrlich „der 


3 0 


achtbare Theil Ihrer a Brüder wird Ss 0 
nen für dieſe praktiſche Art der Vertheidigung 


ihrer Lehre ſchlechten Dank wiſſen. Von welchem 


Gehalte wird die Partei ſeyn, welche ſie auf 


dieſe Art an ſich ziehen wollen? Nur der rohere 


unwiſſendere Theil kann Freude daran haben, 5 


wenn tapfer geſchimpft und geſcholten wird; oder 


allenfalls möchte jemand noch Gefallen daran fin- 


den, der, ohne Grund, ſeine Privatmeynung aus⸗ 
ſpricht, wie z. B. ein Herr Laval. — Der ge⸗ 
bildetere Theil wird unwillig und geärgert; dem 


Gelehrten wird es ein Achſelzucken erregen, und 


denjenigen, deſſen Herz und Seele mit wahrem 


Chriſtus⸗Sinn durchdrungen iſt, mit aufrichtigem 


Rehanıen und tiefem Schmerz erfüllen. 


Zu a ſollen nun die Angriffe alle 1 ; 
h welche jeden Anſtand verletzen, und auch die zar⸗ 


teſten Graͤnzlinien, welche das feinere Gefühl in 


der gebildeten Geſellſchaft gezogen hat, mit roher 


Hand zerreißen? Koͤnnen ſie Ihren Schriften kei⸗ 
nen Nachdruck geben, ohne zu beſchimpfen und 
auf das empfindlichſte zu beleidigen? Gewiß, 
meine Herren, ich werde diejenigen Stellen Ihrer 
Schriften, die in das Innere meiner Familie tief 


verletzend eingreifen, keiner Sylbe würdigen; denn 
es iſt mir in der Achtung beſſer denkender Men⸗ 
ſchen ein ſhöner le dafuͤr geworden. | 


Wenn die Beschuldigungen alle wahr Wos 1 
welche die letztere Schrift gane feeianin uur i 


| 
| 
| 
| 


\ 


abi u Eines 
zur Laſt legt — dann freilich waͤre es im Ha- 
| genſchieß *) arg hergegangen. - 
Ich lade Jedermann ein, bier in den Oertern | 
ſelbſt ſich genau zu erkundigen — nach den > gold- 
nen Argumenten — Geſchenken von Brod, Mehl, 
| » Kleidungsſtuͤcken 20. Beweiſe zu holen von dem 
Nachlaß der Ruͤckſtaͤnde auf der einen, und der 
»Erpreſſungen auf der andern Seite; von der 
2 grundherrlichen Gnade und Ungnade; zu fragen 
nach der ſehr bedeutenden Summe, welche die 
» herzglaubige Freigebigkeit der bekehrungseifrigen 
„Grundherrinn ſchon ſoll verwendet haben. 
„(Abermals ein ſoll in der aktenmaͤßigen Dar⸗ 
v ſtellung, bei einer fo wichtigen Beſchuldigung!) 
» und nach dem Einſchreiben ins Buch zu Stein⸗ 
bz egg ). O! moͤchtet doch ihr, die ihr ſo 
ſchreiben koͤnnt, Sorge tragen, daß euer Name \ 
in dem “uch des Lebens nicht fehle! — 
Ich wuͤrde, wie geſagt, ſo ruhig als getroſt 
eine unparteiiſche Lokal⸗ Unterſuchung martep, 


9 Da in den Schriften unſerer Gegner ſo oft vom Ha: | 
genſchieß geſprochen und unrecht angewandt wird, 
ſo bemerke ich hier: daß es der Raum eines gro⸗ 
ßen, nahe gelegenen Großherzoglichen Waldes iſt, 
und nur ein Theil der Feldmarkung von Tiefe Ns 

baum noch damit bezeichnet wird; keinswegs aber 
ſich uͤber die ganze Gegend erſtreckt/ wie man rs 
behauptet. 


*) IR eine Wiederholung der uedrüce des Det 
faſſers der nen 
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ja de wirklich ſelbſt ſehnlich Wän ſch en. Alsdann a 
wärde ſich zeigen, was es auch mit dem erwor⸗ 
benen Recht: den gnaͤdigen Herrn, die gnädige 
Frau und das gnaͤdige Fräulein Du nennen zu 
durfen, und mit der Zuverſicht, ohne Arbeit Brod 
zu finden, (S. Anmerk. Seite 185) wie übers 
haupt mit der ganzen Bekehrungsſucht und Pro⸗ 
ſelytenmacherei fuͤr eine Bewandtniß habe. Wer 
ohne naͤhere Kenntniß dieſe Beſchuldigungen lie⸗ 
ſet, dem muß ſich unwillkuͤhrlich der Gedanke 
aufdraͤngen: »Nun, da muß es arg zugegangen 
ſeyn!« — Wie wuͤrde aber ein Solcher alsdann 
dieſe Berichterſtatter anſehen, wenn er einige 
Zeit hier zugebracht, und alles ganz anders ge⸗ 
funden hätte, — Die Darlegung der Sache, welche 
ſo vielen Streit veranlaßte, kann gar fuͤglich in 
wenigen Worten zuſammen gefaßt werden. e 
Lebendige geiſtvolle Vortraͤge des Evangeliums 
ergriffen viele Herzen, wie dieſes allemal zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, wo es rein verkuͤndigt wird; es 
kommt nicht leer zuruͤck, ſondern richtet aus, 
wozu es geſendet iſt. Dieſes Wort gab dem Geiſte 4 
nach und nach eine feſte Ueberzeugung, daß zu 
der Lehre Jeſu Chriſti einige Menſchenſatzungen 
hinzugekommen ſind. Dann unterſuchte man den 
Zweck der Reformation „ und bat, nach erlangter 4 
Gewißheit, den gnaͤdigſten Landesherrn, vermoͤge 
der jedem Menſchen frei gelaſſenen Glaubensfrei⸗ 
heit, um die Aufnahme in die evangeliſch⸗ prote⸗ 
ſtantiſche Kirche; welche nach eee 
eee auch geſtattet wurde. 5 


N ou 20 — 
Das iſt 11 der Hergang eines Ereigniſſes 
e ſo viel gelaſtert „ geſchimpft, verleum⸗ 


Ausdehnung geben wollte, als müßte dadurch zu⸗ 
erſt das biefi ige Gebiet, (von circa 3400 Seelen) 


zogthum Baden evangeliſch gemacht! werden. Wie 
dieſe Behauptung eine Schrift der andern bis 
zum Eckel nachbetet , auch die neueſte (S. 1420 
es zu wiederholen nicht unterlaͤßt, und mit dem 
Ausruf jenen Satz ſchließt: O Einfalt! (Er 
hat wohl recht, der Herr Verfaſſer „D Einfalt ) 
die ſo etwas glauben kann! 


Die neue evangeliſche Gemeine lebt ruhig und 


ſtill im Genuß ihres ſchwer errungenen Gutes, 
und danket Gott und ihrem gerechten Fuͤrſten, der 
mit Weisheit und mit Kraft Glaubensfreiheit 
ſchuͤtzt. Sie lebt in Eintracht und moͤglichſt gutem 
Einverſtaͤndniß mit ihren katholiſchen Bruͤdern, 
ſo daß ein Fremder längere Zeit im Ort ſeyn 
„tönnte, ohne einigen Unfrieden zu bemerken; zu 


welchem friedlicheren Verhaͤltniß der thaͤtige Eifer f 


des katholiſchen Herrn Pfarrers Herrmann auf 


feiner Seite viel beigetragen hat; wofuͤr wir ihm 


aufrichtig danken. Moͤchte er doch in ſeinem lo⸗ 


benswuͤrdigen Benehmen durch nichts gehindert 


werden! 
Es waͤre eine hoͤchſt laͤcherliche Aumaßung, zu 


behaupten, als ginge es in unſerer Gemeine ohne 
alle Fehler ab. Sie beſtehet aus Menſchen wie jede 
andere, und wir fehlen Alle mannigfaltig, ſagt | 


det und gelogen wird; dem man die laͤcherlichſte \ 


und dann alle 700,000 Katholiten im Groß her⸗ | 
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Jötsbus. Der Beſſere wird deſto mehr Fleiß an⸗ 


wenden, und hofft von ſeinem Bruder Nachſicht; 
wie wir mit ſolcher Theilnahme den Herrn far: 


rer Herrmann bedauren, wenn ſein thaͤtiger 


5 nicht immer die Früchte bringt, welche 
er ſo gerne erzielen möchte. — 


Ueber die Beſchuldigung der Prof elyten ma⸗ 
cherei will ich nur ein paar Worte anfügen: 
Wenn ein Menſch ein Geſchenk erhält, das von 
ganz beſonderem Werth iſt, ihn recht hoch begluͤckt 
— wodurch er in den Stand geſetzt wird, die 
Muͤhſeligkeiten dieſes Erdenlebens leichter zu er⸗ 


tragen, und die Kraft erhaͤlt, jeden Leidensſturm, 


. die haͤrteſten Prüfungen und alle nöthige. Laͤute⸗ 
rungen geduldig und ſtandhaft zu ertragen und 
zu überwinden; — kurz: wenn es ihn ganz 
mit einem ſeligen Frieden erfuͤllt: da möchte, er 
wohl allen ſeinen Bruͤdern dieſes herrliche Ge | 
ſchenk auch mittheilen, daß ſein Friede auch ihr 
Friede wuͤrde: Er wird zwar mit ihnen davon 
reden, weil davon, deſſen das Herz voll iſt, der 
Mund übergehet; aber er wird nie vergeſſen, daß 
er nur der Empfänger, keinesweges aber der Ge⸗ 
ber dieſes Geſchenkes iſt. Und aus dieſem Grunde 1 
wird er den Herrn der Aernte bitten, daß Er recht 4 
viele treue Arbeiter in ſeinen Weinberg ſende; 
die Wirkung davon aber wird er ruhig dieſen 


Herrn überlaffen, 


| a fo. vielmal in der aktenmäßigen Darſtel⸗ 2 
lung N den Gaben an Holz, Mehl x. die a 
Rede iſt, ſo fübte ic ig si hier eine 


— 


. 
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. Erlaͤuterung einuſchalten Es iſt in 1 


nen Waldungen bisher gewohnlich ſo gehalten 
8 worden, daß die aͤrmeren Leute die Stumpen un⸗ 


entgeldlich, unter Aufſicht der Foͤrſter, ausgraben 


durften. Unter den evangeliſchen Bürgern ſind 
Einige, die ſich auf dieſe Art muͤhſam einen Vor⸗ 
rath erworben haben. Wie ich wirklich erſt jetzt, 


durch dieſe Veranlaſſung von den katholiſchen 


Ortsvorſtehern erfuhr, die ſelbſt uͤber die falſchen 
Angaben in der aktenmaͤßigen Darſtellung betruͤbt 
find. Haben nun katholiſche Bürger von Muͤhl⸗ 
hauſen auf dieſe Art ſich weniger verſchafft, fo 
iſt es gewiß nicht meine Schuld. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Unterſtuͤtzungen, welche jährlich in Holz, 
an ganz Arme vertheilt werden, ſind unter den 
katholiſchen Theil der Buͤrgerſchaft, in dem ver⸗ 
floßnen Winter gewiß nicht geringer geweſen als 
ſonſt. Auch ohne alles Gefühl für Noth, wuͤrde 
es die Klugheit ſelbſt befohlen haben, ihnen Pla 

| abzukürzen. | 
Im Frühjahr 1823 fündten ſelbſt arme Leute 
| aus einer benachbarten Gemeine E. eine Gabe, 
welche fie unter ſich für ihre neuen Glaubensbruͤ⸗ 
der geſammelt hatten; ſie beſtund in einem Faͤß⸗ 
ſchen halb mit Mehl, und halb mit gedoͤrrtem Obſt 
angefüllt, welches von den Vorſtehern unter die 8 
Aermſten gewiſſenhaft vertheilt wurde. 


Beiträgen an Geld, welche mit der beſtimmten 
Anweiſung zur Vertheilung unter die Aermſten 
ſoder zur ee ohne Zinſen gegeben wurden. 


Eben dieſe Bewandtniß hat es mit ſolchen 9 


P 
N wir die Verrechnung anvertraut wurde, 1 
war es natürlich, daß ich öfters Geld unter dieſe 
N Leute vertheilen mußte, fuͤr welche es gegeben war. 
Aus eigenen Mitteln habe ich nie ausſchließ⸗ 
lich unſerer Gemeine von allen dieſen Rubriken 
Gaben mitgetheilt — beſonders nicht in der mir 
ſchaͤndlich angedichteten Abſicht; das Wenige, was 
ich thun kann, geſchieht im Allgemeinen. Das 
ſey genug über dieſen Gegenstand, Hulcher er] 
eigenes Zartgefühl erfodert. 8 
Es ſey mir vergönnt * hier etwas Weniges, 
den Herrn Decan Jaͤck betreffendes, einzuſchalten „ 
da ich vermuthen darf, daß dieſe Blaͤtter auch 
in ſeine Haͤnde kommen werden. 9 
Die Erſcheinung eines kleinen Briefwechſels 
zwiſchen Ihm und mir, herausgegeben von 
meinen Gegnern ſelbſt, nahm mich in meh⸗ 
rer Hinſicht Wunder; denn obſchon Hr. D. Ja Bk 
mir den Druck ſeines Briefes an mich ankündigte, 
To glaubte ich doch nicht, daß die meinigen ihn 0 
des Druckes werth ſcheinen wuͤrden. Da Hr. D. 
Jack unter dem Iten März 1824 fagt: »Er de 
‚für En 17100 jeine E98 Bi, AR | 


einer en oben ich mich , a ich b bel 
ihm noch im Reſt ſeyn moͤchte, mit dieſer g RR 
waͤrtigen allgemeinen Erwiederung fuͤr 2 
chen halte. Sehr gern unterſchreib ich den am 
Ende jenes kleinen Briefes ausgeſprochenen Sa 2. 
„Daß mit Wortkriegen noch, nie Gottes 


— 
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re noch des Nächſten Wohlfahrt Eb 
us gewonnen habeze vor welchen Worten 
das erfreuliche Geſtaͤndniß ſteht: Es wäre viel⸗ 
leicht beſſer ich hätte nicht geſchrieben. 
„Ich bemerke hier nur kurz zu Seite 23 des 
Briefwechſels: daß Herr Henhoͤfer nicht ihn ge⸗ 
meynt hat, als er auch Seite 23 in ſeiner Vor⸗ 
rede von dem Falle ſprach: Wenn der Fur ſt 
einem Geiſtlichen ſeine reiche Pfründe 
abneh me ꝛc. Die Ereiferung und Aufzahlung 
feiner Verdienſte, die ich gerne anerkennen und durch⸗ 
us nicht ſchmaͤlern will; war ſehr uͤberfluͤſſig, 
denn Er war gewiß nicht damit gemeint. So 
biel hier zu ſeiner Beruhigung. Asen 
Fuͤr die page! 10 hurüctgenvumenen Erwähnt 
gen, in Beziehung auf meine Familie, danke ich 
dem Herrn Dekan oͤffentlich, und wuͤnſche es bei 
ndern Schriftſtellern eben ſo aufrichtig thun zu 
; Es wird ſich aber dieſer, mir ſonſt ſehr 
Y ürdige Geiſtliche, nun wohl ſelbſt uͤberzeugt 
en, wie wenig ſich ſeine dort ausgeſprochene N 
j Anſicht über Jemand bewährt hat. 
Zu Herrn M. R. Brunners Anmerkungen in 
Be: rg nur ein paar aten | 


Ver r Freund des Baron von San aus Carls⸗ 
uhe hat verſichert; der Herr Baron habe ſich 
Jei ibm unter Tpränenvergießungen nene, Men 


jenswechfels - gebracht en — Da a Ei 
fen Tanbigen Fundament in der ſogenannten 
| 3 


i Wr ee 
| * „ we 
dap e Bastian, unetng! REN wird 
muß ich bemerken, daß es in . | 
ſer Schrift S. 30 heißt — Es iſt ſchaͤndlich 
gelogen, muß man ſagen. Duͤrfte ich wohl 
bitten, dieſe eigene Worte dem alten mir ganz unbe⸗ 
kannten Freunde darauf zu erwiedern? Hi 0 
m Lande trugen beurtheilungsunfähige Pe ii 
920 mancherlei aͤhnlichen Maͤhrchen herum 
900 ich da bald dort unter Thränen meine 
Neue bezeugt haben, während ich täglich 1 
ger meinem Gott danke, und mitten durch d 
Heer von Lügen von ſo mancherlei Art meinen 
Weg ruhig fortwandele. Wenn aber ſolche fal⸗ 
ſche Angaben bei Maͤnnern von Einſicht ſo viel 
Glauben finden, daß ſie ſolche durch den Druck 
verewigen wollen: ſo muß man noch einen an- 
dern Grund vermuthen. Ich wiederhole hier nur ei. 
kurz, was ich S. 4 des Briefwechſels, an Herrn 
D. Jak in Beziehung meiner Frau ſagte; in e el, 
ner etwas weiteren Ausführung, werde ich auf * 
den nächſten Blättern beſtimmter zeigen, daß fie kei A, 
nen Einfluß auf meine Beſtimmung, mich zur * 
evangeliſchen Kirche zu bekennen, hatte. 0 
In der Anmerkung S. ſagt Hr. Brunner 
„Woher weiß denn der Herr von Gemmingen dis 
wahre Geſchichte mit dem Fiſcher? Durch m 
Höfer, dem er Alles, was dieſer naten mache 
N , ein Evangelium glaubt. € lin re 
Nein, lieber Herr, nicht durch Henböfer allein, 

r FREE durch die Aus ſage vieler, auch dee 
enen e ſelbſt⸗ N ai" 


— 
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| ir Runen, wl noch ſo ‚manches Andere, 
wenn Sie ſich die Mühe geben wollen, dort auch 
außer Fiſchers Familie, . h e 
sfken ta a 11 1 


er 


Herrn J 5 bie ira. he eb leer kb; 
ſtulirte einen Zoͤgling aus der pietiſtiſchen Reli⸗ 
gionsanſtalt zu Baſel !“ dadurch widerlegte, daß 
Herr Schlatter (der keineswegs und nie ein Zoͤg⸗ 
ling 5 ſondern ein ſehr geachteter und ſchwer ent⸗ 
behrter Lehrer jener Anzahl war) ganz ohne mein 
Wiſſen von dem Großherzogl. Ministerium beru⸗ 
fen worden ſey, macht H. B. die Bemerkung: 
Aber dem H. Baron war ja doch N >» 
rronat⸗ Recht verliehen. 

Hier erſuche ich dieſen Herrn, das N 
blatt vom 10 ten Juni 1823, F. 10, nachzuleſen, 
fo wird es ihm klar werden, warum ich fuͤr die: 
ſek Fall mein Patronat⸗Recht nicht ausüben durfte. 
Es iſt und bleibt reine Wahrheit, daß 
ohne unſer Wiſſen das hochpreisl. Miniſterium 
den Herrn Schlatter als Seelſorger nach Muͤhl⸗ 
zauſen ſetzte, es mag auch in der aktenmaͤßigen 


Herr Henhoͤfer reiste nach Graben ab, ohne daß 
weder er noch wir wußten, wer 49 855 Stelle er⸗ 
ſetzen werde en nd m 91 i 
Da Hr. imer dochmals meiner Erklärung 
vom 20. September 1823 wegen der Gemeinſchaft 
des katholiſchen Kirchenguts widerſpricht; jo, 
m ne ich bu auf das Beſtimmteſte berfchekn daß, 


3 * 


Darſtellung S. 477 geſagt werden was da wolle - 


Ba NR a 
m, N 

e nag davon geredet worden fen, wo und von 
wem es will, meine Erklaͤrung wahr iſt. Unſere 
Gemeine hat nur in der erſten Eingabe um den 
gemeinſchaftlichen Gebrauch der Kirche gebeten; 1 
da dieſes aber, den Kirchengeſetzen gemäß, abge⸗ 
ſchlagen wurde: ſo begnuͤgte ſie ſich gerne einſt⸗ 
weilen mit einem Bethſaal; aber auf das katho⸗ 
liſche Kirchen gut hat ſi ſie durchaus keinen An⸗ 
ſpruch mehr gemacht. — Daß uͤbrigens meine da⸗ 
malige Erklärung vom 20ſten September mit dem 
erfreulichſten Erfolg gekroͤnt worden, indem Gott 
milde Herzen erweckt und gelenkt hat, die uns 
durch ihre Beitraͤge in den Stand ſetzten unſere 
Betüͤrfniſſe zu beſtreiten: iſt eine Thatſache und 
ein wiederholter hoher Beweis, daß diejenigen 
von Gott nicht verlaſſen werden, die von ganzem 
Herzen an Ihn Mum 4 8 Wande auf ſeine 
Vatergüte vertrauen. i i eee | 
Die Dankbarkeit, welche ane der hächfie Pflich⸗ 

ten iſt, wurde von unſerer Seite — e 8 
allzugroßer Sorgfalt —i wirklich einigermaßen ver 
ſaͤumt. Man wollte namlich unſeren katholiſche en 
Mitbuͤrgern nicht Anlaß geben zu glauben, als 
wollte man, durch oͤftere Erwaͤhnung der und zu⸗ 
gefloſſenen Wohlthaten, prahlend, oder laͤcherlich 
triumphirend vor ihnen erſcheinen, und ſie dae ch 
Traͤnken. Da aber in der neueſten Schrift dieſet 
Beiträge: auch gedacht wird, und es immer größere a 
. wird, unſeren Dank, und zwar auch hien 
in dieſen Blattern, die ohne Zweifel von Man⸗ 
chen unſerer Gutthaͤter geleſen werden „öffentlich 


3 
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fehlen, wenn ich gerade hier, offen vor Jedermann, 
ere davon einfließen laſſe. 


| ſchen freun de! die ihr auf allen Huͤgeln und 
Bergen zerſtreut, aber in dem Eins ſeyd, der 
uns Alle mit ſeinem theuren Blute erloͤſet hat — 


große Liebe, womit Ihr Euren neuen Glaubensbruͤ⸗ 


| Acht evangeliſchen Ermahnungen in manchen Eu⸗ 


bleiben. Unſer redliches Beſtreben ſoll durch Got⸗ 


reinen evangeliſchen Lehre durch Leben und Wan⸗ 
del ein Zeugniß ihrer hohen Kraft zu geben. Eif⸗ 


| evangeliſche Chriſten, unſern neuen Glaubensbruͤ⸗ 
dern Freude und Ehre zu machen, und uns ſo zu 
verhalten ſuchen, daß wir die Liebe und Achtung 


feſſion ſie wollen, uns erwerben moͤgen. Da wir 
aber wohl wiſſen wie ſchwer dieſes iſt, und wie 
wenig der Menſch aus ſich ſelbſt vermag, ſo bit⸗ 


um eure fortdauernde Fuͤrbitte bei d em, durch 
welchen wir Alles vermögen ! — So iſt es unfere 
redliche Abſicht; moͤge unſer Dank Euch wohlge⸗ 
ſallen! Der Herr aber gebe zum Wollen auch 


# 


ö auszuſprechen: ſo glaube ich durchaus nicht zu 


91 


So empfangt denn, edle, chriſtliche Men- 


| tes mitwirkende Gnade „ raſtlos dahingehen, der 


rig wollen wir uns bemühen, als ächte wahre 


| empfanget hier auch den innigſten Dank für: die RN 


dern ſo große Wohlthaten erwieſen habt! Die 


— 


rer Briefe — die den Werth der Beiträge fo jehr 
| erhöhten — ſollen theure Vermaͤchtniſſe für uns 


unſerer Mitbürger — feyen ‚fie von welcher Con⸗ 


ten wir Euch, theuerſte Wohlthäter und Bruͤder! 


0 ge ER aber, ee . 
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tert: wolle er fuͤr die RER eurer 1 
der Fülle ſeiner Gnade und Gaben reichlich ſeg⸗ 
nen, und Euch an jenem Tage aus dem Munde 
unſers Herrn und Koͤnigs den beſeligenden Zu⸗ 
ſpruch hoͤren laſſen: »Was ihr dieſen, meinen ge⸗ 
ringen Bruͤdern gethan habt, das habt ihr Mir 
gethan; gehet ein zu eueres Herrn Freude 
Nach dieſer kurzen Abſchweifung wende ich 
mich wieder zu dem Herrn Verfaſſer der aktenmaͤ⸗ | 
ßigen Darſtellung, um auf einen Punkt eine berich⸗ 
tigende Antwort zu geben, die mir ‚vorzüglich nds | 
thig ſcheint. Es betrifft namlich die ſo oft ganz 
irrig angegebene Beweggründe unſeres, und be⸗ 
ſonders meines Uebertrittes. Ich werde e 
kurz das Wahre davon mittheilen: hint 
Waͤhrend ich mich wegen laudſtändiſhen Une 
gelegenheiten längere Zeit in Carlsruhe aufhalten 
mußte, und, außer den noͤthigen Gefchäften der 
Adminiſtration meiner Guͤter und des haͤuslichen 
Weſens in gar weniger Verbindung mit den Mei⸗ ö 
nigen noch weniger mit Herrn Henhoͤfer ſtand, 
rückte die Zeit der reif gewordenen Ueberzeugung 
von der Wahrheit der gereinigten evangeliſchen 
Lehre herbei; welches der wichtige Gegenſtand ei⸗ h 
ner ſorgfaͤltigen, genauen und langen pris 
war. Als ich an Weihnachten 1822 auf ein paar ö 
Tagen nach Hauſe reiste, kamen viele Buͤrger von 
Muͤhlhauſen zu mir, und baten mich dringend, 
die Veranſtaltung zu treffen, daß die Bitte, um 
Aufnahme in die evangeliſch⸗proteſtantiſche Kir⸗ 
1 * re werden e Da mir alles daran f 


Dr 

Tifeegen‘ war dieses Gebäude mich auf Sans 
dern auf den rechten Fels zu gründen: fo bat ich 
| fie, fi) noch fo lange zu gedulden, bis ich wuͤrde 
wieder zurückkehren koͤnnen, um dann zu Hauſe 


lang mir, ſi e einſtweilen zu Ani e 5 worauf 
ich wieder nach Carlsruhe abreiste. 

Meine freien Stunden waren dert nun meh⸗ 
rentheils dieſem wichtigen Gegenſtande gewidmet; 
und ich darf wohl ſagen, ſie waren eine ununter⸗ 
brochen Pruͤfung, und eine Vorbereitung zu als 
lem, was ein ſolcher Uebertritt noͤthig machte. — 

Am Abend des 18ten Jenners 1823 erhielt ich je⸗ 
nes merkwuͤrdige Schreiben, unterzeichnet von 40 
Familien⸗Vaͤtern aus Muͤhlhauſen, worin fie mich 
mit einer erfreulichen Glaubensſtaͤrke baten, die 
Eingabe, in welcher ſie um die Aufnahme in die 
evangeliſche Kirche anſuchten „doch zu befördern, 
weil fie aus vielen Gruͤnden nicht bis zu meiner 
| DEP damit warten koͤnnten. 

Weer religioͤſes Gefuͤhl hat, kann ſich eine Vor⸗ 
| eig von meiner Lage machen, wo ich mit der 
Laſt dieſes entſcheidenden Auftrages beladen, ganz 
allein ſtand, ohte einen einzigen Freund, der mir | 
hierin Hätte genügend rathen koͤnnen. — Doch 
Z es ſchien nur ſo; nein — ich war nicht allein; 
ich hatte Ihn beſſer noch gefunden, den maͤchtigſten 
Freund, mit dem man alle andern wohl entbeh⸗ 
ren kann. Vor Ihm warf ich mich hin; Ihm 
legte ich die Entſcheidung vor, von Ihm erbat 5 
* mir den ſi en Rath, und ewig ſey fein | 


* 


1 


alles Nöthige recht reiflich zu Überlegen. Es ge; 


1 


nen? Das war eine große Frage, bei welcher 


ner ea De Beruhigung, Sr 8 an en 


| — 10 — ER 
PR) geprieſen, l. Er bat mir ihn ertheilt. — 
Froh und heiter, mit einer Ruhe, mit ee e | 
den in der Seele, wie nur Er ihn geben kaun, 
der allein die Herzen ganz durchſchauet „ kam ich 
aus der noch dunkeln Kirche am fruͤhen deen 
des 19ten Jenners, in mein Quartier zuruck. 
Es ſpotte hier wer will; man heiße mich 4. 
nen Schwaͤrmer, oder belaͤchle mich, wie man es 
nach ſeiner Anſicht fuͤr gut findet: ich wünſche 
ihm dafuͤr aufrichtig den Frieden, der mir dort 
geſchenkt wurde, der mich bis daher durch alle 
Pruͤfungen treu geleitet hat, und der — ſo Gott 
will! mein ſchoͤnſtes ieee Heiden . bis 
ans Ende meiner Tage. n ER 
Ich finde es noͤthig, noch erdere, 10 1 
ken, daß bei mir die zweite Hauptfrage entſtand, 
als die erſte fuͤr die Gemeine bereits entſchieden 
war, naͤmlich die: »Was willſt du nun ſelbſt 
thun? Da du mit gleicher Ueberzeugung fuͤr dieſe 
Leute bitteſt, willſt du aus Menſchenfurcht zuruͤck⸗ ö 
bleiben? willſt du noch verlaͤugnen, was Andere, | 
feft auf Gottes Wort bauend, ſo freimuͤthig befen- 


viel und gar mancherlei vor meiner Seele ſtand, 

runter der Kummer meiner lieben Verwandten 
nicht der kleinſte Theil war, da ſie in ihrer Ueber⸗ 
zeugung, und leider! durch manche falſche Berichte 
irre geleitet, meine reinſte Abſicht nicht erkennen 
konnten. (O daß Gott dieſe Worte ſelbſt zu ei⸗ 


Be — m — 
dung ih dieſem e bed PER die Stelle gb. 
hannes 4, , Gott i ſt ei n Geiſt, and: die 
ihn anbethen, muͤſſen ihn im eren 
ER der Wahrheit anbethen sim 
Durch dieſe mir, wie durch en 05 Engel, 
beſonders deutlich vor die Seele gebrachten Worte, 
war aber auch jede Bedenklichkeit beſi iegt, und 
mein Entſchluß unerſchuͤtterlich feſt geworden. 
Ich machte hierauf die muͤndliche Anmeldung 
| dieser Bitte bei Seiner Königlichen Hoheit dem 
Großherzog, und, nach ſeinem Befehl, auch bei 
6 dem Herrn Miniſter des Innern, wo die Weiſung 


gegeben wurde, eine hies Deren in der 


e einzureichen. 
Hierauf ſchrieb ich We Haus, gab Nachricht 


| von dieſer Entſcheidung, und beſtellte zwei Maͤn⸗ 


ner aus der Gemeine auf den naͤchſten Audienz⸗ 
tag, mit welchen ich dann auch gemeinſchaftlich 
die ſchriftliche Vorſtellung in die ne unſeres 
n Regenten uͤbergab. 

Nach den noͤthigen Vorgängen erfolgte RN 
am böten April die Aufnahme der Gemeine in die 


Das waren die Beweggruͤnde Henböſers, den 
ich damals in mehren Monaten wenig ſah, und 
faſt nie mit ihm correſpondirte. Das waren die 


her als ich eine feſte Ueberzeugung von der Wahrheit 
der evangeliſchen Lehre erhielt; ſich aber wohl huͤ⸗ 
tete, mir eine unzeitige Zumuthung zu machen. 
Das waren die vielen Mittel einer Grundherr⸗ 


evangeliſch proteſtantiſche Kiuche : . , 


Ueberredungen meiner Frau, welche wirklich fiir 


* Verhaͤltniſſe, Nahrungsſorgen, und Menſchenfurcht 
nicht ab, gewiß unſere Gemeinde wurde noch 


„ 
ſchaft / die, von Beamten beguͤnſtiget, va armen | 
Leuten ihre Ungunft, fühlen ließ; und Gnad und 
Ungnade zu ſo ſchaͤndlichen Zwecken mißbrauchte, 
wie die ſogenannte aktenmaͤßige Darſtellung dieſes, 
und noch mehr zu behaupten ſich erkuͤhnet. Man 
ſucht hier viele Gruͤnde hervor „nur den einzi⸗ 
gen, den wahren giebt man nicht an. Ja, es 
iſt das ewig wahre Gottes⸗Wort, welches, rein 
verkuͤndet, zu allen Zeiten Seelen findet, die es 
dankbar aufnehmen, und treu bewahren, und es 


iſt Gotteswort das auch hier alt een ‚Seelen. 


große: Dinge ausgerichtet hal. Mn ic nu 
Wiederholt lade ich einen a ide ſelbſt un⸗ 
terſuchen will, freundlich ein, ſich nach dem gan⸗ 
zen Verhältniß in dem Orte ſelbſt zu erkundigen, 
und hoffe, er wird von Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten Berichte nn ON ich mich se au ) 
W habe. ö 
Wenn von den 40 Familten⸗Väter, die ſich An⸗ 1 
fange gemeldet hatten, bei dem Webertritte einige 
zurückblieben: ſo waren da wirklich allerhand an⸗ 
gewandte Mittel die Urſache. — Was man uns 
ſchuld gibt, iſt dazu treulich angewendet worden. 
Mit Drohungen, Schelten und Schimpfen war 
man freigebig genug. Hielten Verwandtſchafts⸗ 


mehr Mitglieder zaͤhlen, als anfangs ſich anga⸗ 
ben. Es ſey aber jede Vermehrung ferne von uns, 
welche nicht durch einen gewifſen Geiſt rich⸗ 
tig geleitet, und en erzeugt wird. Gott IHR 3 
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nur Seinen guten Geiſt unter den wenigen Mitglio⸗ 
dern, und gebe dieſen immer noch in reicherm Maße. 


ſicht ſich zu dieſer Kirche zu bekennen, ſo ſollte man 
doch nicht des Nachts auf dem Wege ſtehen, und 
mit Pruͤgel die Glaubensfreiheit beſchränken wol⸗ 
len. Wie dieſes zum allgemeinen Aergerniß erſt 
kuͤrzlich geſchehen iſt. Demonſtrationen dieſer Art 
beweiſen trotz ihrer eindringlichen Natur nach ze 
Kan binseishenb no a 2 . 
eine Ueberzeugung zu wirken, will ic nur ein A 
Beiſpiel anführen: 
Als Herr Pfarrer zehn er einen Sign 
| gehalten hatte, ‚am zu wiſſen, wer nach der vom 
Erst sign N 3 ante 


| *) Bir führen: 5 a zum la: den Aae 15 
then Schluß des großherzogl, Edikts vom 5. Juni N 
1̃063823 an, welcher in dieſer Hinſccht nichts au wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig läßt. Er lautet, wie folgt: | 
Wir beauftragen Unſer Miniſterium des Innern, 
Hund insbeſondere deſſen evangeliſchen Kirchen⸗Sek⸗ 
d tion, mit dem Vollzug dieſer Unſrer höͤchſten Ent⸗ 
v ſchließung, ergreifen aber zugleich dieſen Anlaß, 
»unſern getreuen Unterthanen öffentlich zu erklaͤ⸗ 
bien: daß Wir die Freiheit des Gewiſſens, oder 
un das Recht, ſich zu einer von den im Staat ge⸗ 
\ vſetlich aufgenommenen Religions geſellſchaften, nach 
ve-innerer Ueberzeugung öffentlich zu bekennen und 
5 zu halten, wie ſolche in den F. 5. des Edicts 


* 


Wünſcht aber Jemand aus dieſer reinen Ab 


000 „Indem Wir daher hinsichtlich d er kirchlichen Re⸗ 


Br 
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— Willens ſey: fer) hatte Stine Merten 
von Lehningen (ich ſchreibe gefliſſentlich die 
ee ab eo rar Rh ra, wan ee ) 
17 un g. ee u ac 
die „über. die Kirchenverſaſung des eee 
AQausgeſprochen iſt, für eines der höchſten Güter 
im „und fuͤr ein unantaſtbares Recht erkennen, und daß 
n es fur Unſere heiligſte Pflicht halten, dieſes 
„Recht jedem Religionstheil W eddie zu. ge 
„währen und zu erhalten. n nenn ee 


15 „ligions-Weberzeugung jeden. Menſchen nur an. Gott 
f „und an fein Gewiſſen verweiſen, ‚find, Wir aber aur 


N 


„ 


»gerlichen Ordnung, f für + welche Rirceh-Gritig 
5 keiten zum Vorwand. genommen werden wollen, 
F iohne Anſehen der Perſon mit unnachſichtlicher 
„Strenge zu ahnden, und alle Abweichende zur Ehr⸗ 
„furcht vor der geſetzlichen Rechtsgleichheit beider 
„Kirchen zurudzuführen. Zu dieſer Störung der 
nF eng zählen Wir vorzüglich ale Bekehrungs⸗ 
„ſucht/ ſie geſchehe aus welchen Gründen ſie immer 
„will, ſo wie alle Laͤſterung oder Verläumdung des 
einen oder des andern Glaubensbekenntniſſfes. Wir 

10 „gebieten und befehlen demnach allen Unſeren geiſt⸗ 
„lichen und weltlichen höheren” und niederen Stel⸗ 

1 Wien, alle derartige Störungen der Ordnung und 
vy der Ruhe durch Warnungen zu verhuͤten, oder ſo⸗ 
„gleich beim erſten kundwerdenden Verſuch mit Kraft ö 
u erſticken, alle Verhaͤltniſſe der geſetzmäßig beſte⸗ 
80 „henden Kirchen aber, und ihrer einzelnen Mitglie⸗ 
»der. gegen einander a der in den küuchlicen 1 


DS — 
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»16, Febr. habe ich mich zwar erklart, katholiſch blei⸗ 
v ben zu wollen, allein gezwung ener Maßen: 
Dieſes iſt aber mein freier Wille, naͤmlich: 

vevangeliſch zu werden. Und dennoch hatte 
man Mittel gefunden, dieſen freien Willen abermals 
zu beſchraͤnken, denn er iſt noch katholiſch. Kann 
noch ein ‚flärferer Beweis von der liberalen Hand⸗ 
W ANatE unſerer Gegner gefunden werden? !! 
Ign der Anmerkung S. 205 heißt es: Es iſt 
ganz recht das Proſelytenmachen ſo ſcharf als 
v man will zu verhoͤhnen, aber nur nicht ein⸗ 
„ſeitig.e — Warum wirft der Herr Verfaſſer 
nicht auch einen Blick nach Irland 2, wo die 
Proſelytenmacherei in's Große getrieben wird 
Wahrlich man ſollte doch Niemanden mit Steine 
werfen, wenn man ſelbſt ein glaͤſernes Dach hat. 
Uebrigens lehrt hier ein Prieſter nach einem an⸗ 


Ms, 
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dern, unbekannten Katechismus einer ſelb fi, ge : | 


machten neuen Lehre. Sirach ſagt: Die Hoff aͤr⸗ 
tigen bohnen und ſpotten, aber. die Ras 
1 
7 Befegen Unferer Sande fegefeßten Kette 
Gleichheit zu beurtheilen. Gegeben in ‚ Anferm 
10 „Großherzoglichen Staats⸗ Miniſterium. Garisruge 


5 „ben sten Juni RN eg 
de NL u d wi g. re 
5 Var ebe von Berckhei m. ker e or 


2. Auf Befehl 8 Königlichen Hoheit. 
e nem | 
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Wort geredet. — — Wie kommt doch ee 


fuͤr ae w. ſolchese eingegeben? 4 0 750 
ate PER 1 8 Ur In 1% HN We 
in lei 645 den) 5 ih Bü nel 

Ich hebe nun einige ebentendere Stellen aus 


Fe: aktenmaͤßigen Darſtellung aus, um zu bewei⸗ 
ſen, wie falſch der Herr Verfaſſer von ſeinen Be⸗ 
frlichterſtattern belehrt wurde. — S. 132 heißt es: 
„Ein ſterbender Greis von 86 Jahren, ehemals 
Grundherrlicher Foͤrſter, jederzeit ein frommer Ka⸗ 


che lauert auf ſie wie ein Lö en ueberan 
lehrt Gottes Wort Liebe uͤben, und Hohn und 
tt meiden, damit nicht einſt mit gleichem Maße 
gemeſſen werde ui Hier wird aber dem Hohn das 


tholik in Tiefenbronn, von ſeinem Seelſorger nach | 


; dem Gebrauche der katholiſchen Kirche beſorgt und 


0 ep der war unter dem Schub Pe 


h m * 74 141 ii. 


i 2 ui die Eber 9 in der Angst ihres st 


außrufen müſſen: „Wit haben des rechten 17 


verfehlt! das iſt der, welchen wir etwa fü r einen 


„Spott halten, und für ein hoͤhniſch Beiſpiel. Wir 
„Narren hielten ſein Leben fuͤr unſinnig/ und 


| 


"fein Ende für Schande. Mi Wie iſt er nun 5 
„gezählet unter die Kinder Cartes) und | 


sn Te Erbe iſt unter den Heiligen!“ Buch 


der Weisb. Kap. 5, 3 — 6. — Dieſe Worte müfe 


ſen dem Verfaſſer der aktenm. Darſtellung um ſo 
viel wichtiger ſeyn, da die Apokryphen von der ka⸗ 
ee Kirche für kanoniſch gehalten werden. 


6 Nee Anmerk. d. Kedaeteure. 4 
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dachten pragmatiſchen ee nicht geſichert gez 2 
gen die Zudringlichkeit des proteſtantiſchen Predi⸗ 
gers H. Dieſer drängte: ſich ungebeten zu dem 
Sterbenden, den er mit ſeinen pietiſtiſch⸗myſtiſchen 
Zuſprüchen betaͤubte. Der Greis ſtarb am fol⸗ 
genden Tage, und nun triumphirte die Henhöfer⸗ 
ſche Juͤngerſchaar, der ehrliche Aegid — fo hieß 
der Greis habe den Prediger H. werlangt / weil 

es mit den katholiſchen Geiſtlichen doch nichts ſey / 
und ſo war in den Augen dieſer erleuchteten Chri⸗ 

ſten noch vor dem letzten Athemzuge die Seele ge⸗ 
wonnen, die Seele eines mit dem Tode ringen⸗ 
den Greiſes, deſſen Schwaͤchen der Seelengewin⸗ 
ner benutzte, um den Schein zu haben, als habe 
er wieder einen Katholiken für fein Häuflein‘ er⸗ 
obert, gerade noch vor dem Thorſchluſſe! Nach 
andern Nachrichten hatte der bekehrungseifrige 
Grundherr, „ohne Zweifel aus lauter nun richti⸗ 
ger erkannter Liebe, den Prediger H. zu dem 
Sterbenden begleitet; H. mochte berechnet haben; 
daß das Anſehen des gnaͤdigen Dienſtherrn auf 
den Sterbenden und die Seinigen Eindruck mas 
chen werde. Und ſolche proſelhtiſche Zudringlich | 


Die Sache verhaͤlt ſi ſich ford Al RE TR ar 

Egidius Gerſter in Tiefenbr onn, ein 
bi aer Diener, welcher in unſerer Famile 
beinahe 60 Jahre als Förſter gelebt, und nun 
auch mir ſchon 23 Jahr redlich gedient hatte, 
wurde ſchwer krank y und man ſah, daß es mik 
ihm zu Ende ging. Wie ſonſt ſo manchmal in 


keiten durften öffentlich getrieben werden! le nn 


— 
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bee Ruhetagen, beſuchte ich ihn 1 jetzt gern. 
Jagdgeſchichtchen waren faſt immer der Stoff ſei⸗ 
ner Unterhaltung, bei welchen er immer wieder 
friſch auflebte. Eben von einer Weingeſchaͤfts⸗ 
reiſe aus Rhein⸗Baiern zuruͤckkommend, horte ich, 
daß Egidi ſehr krank und ſchwach ſey, und mich 
noch zu ſehen wuͤnſche. Wir hatten gerade einen Be⸗ 
ſuch aus Carlsruhe bei Tiſche, den wir nach Tiefen⸗ 
bronn begleiteten, Herr Henhoͤfer ging auch mit. 
Als dieſe Fremden abgereist waren ſagte ich: Nun 
will ich zum alten Egidi gehen. Herr Henhoͤfer 
aͤußerte: er wuͤrde mich gerne begleiten, wenn es 
kein Aufſehen machte. Ich redete ihm bee | 
ſtand aus, und wir gingen zuſammen hin. Das 
Vorzimmer war voller Menſchen, e 
benkammer lag der Kranke, welcher mir freund⸗ 
lich die Hand hinſtreckte, mit den faſt unvernehm⸗ 
lichen Worten: „Gottlob! daß ich Sie noch ‚eine 
mal \fehe!s Er behielt auch die Viertelſtunde, 0 
welche ich an ſeinem Bette ſtand, meine Hand 
feſt in der ſeinigen, und war ganz vergnuͤgt und 
beiter. Herr Henhoͤfer ſaß neben an, und ſprach 
ſehr wenig; nur das weiß ich mich beſtimmt zu 
erinnern, daß er in unſeren Geſpraͤchen, die von 
dem wahren Troſt handelten, welchen der Menſch 0 


im Sterben haben koͤnne, namlich von dem Ver⸗ f 


dienſt Chriſti — ein paarmal die Worte Si⸗ 
meons einmiſchte: Herr, nun laß deinen 
Diener in Frieden fahren. Worauf Egi⸗ 
dius freudig erwiederte: Ja! ja! — Ich ent⸗ 
fernte mich nun n einem ee ach 


Fe dieſem Greiſe se, des andern W 
Im Hinausgehen bemerkte ich viele Thraͤnen in 
den Augen der Umſtehenden, wovon Eins nach 
unſerer! Entfernung ſagte: »Ich hattewoch nicht 
| geglaubt, daß die Lutheriſchen fo katho⸗ 5 
liſch ſprechen köunte nue Man ſieht daraus 
welche mangelhafte Begriffe unter dieſen Leuten 
in herrſchend ſindd uamand ois 72¹ 
Dieſes iſt der wahrhafte Hergang einer Sache, 
| ae fo:boShaft verdreht und entſtellt worden iſt. 
Aus dem Abſchied eines Herrn von ſeinem treuen Die⸗ 
ner macht man eine Proſelytenmacherei les, 


ſelytiſchen Zudringlichkeit, vom Trtumphi⸗ 
ren feiner Juͤngerſchaar; ꝛc. ꝛc. geſagt worden, iſt 
durchaus falſch angegeben. Nach den gewöhnli⸗ 
chen Spottreden ſchließt der Verfaſſer mit den 
Worten: »Und ſolche proſelytiſche Zudringlich⸗ 
keiten durfen öffentlich getrieben werden II Ich 
aber moͤchte hier ausrufen: Und ſolche Luͤgen duͤr⸗ 
20 als Aktenſtuͤcke oͤffentlich gedruckt erſcheinen! ß 
Bald aach Egidis Tode hoͤrte ich etwas davon 
als Geſchwätz herumlaufen, es war mir aber un⸗ 


ſchuldigſte mißbrauchen koͤnnte; weswegen ich es 
auch, unter der Menge anderer Klatſchereien jener \ 
Tage, bald vergaß! Nun traute ich faſt meinen 
Augen nicht, als ich die ſogenannte aktenmaͤßige 
Darſtellung ſo wuͤrdig damit geziert fand wWes⸗ 

wegen ich eine Erzaͤhlung des wahren Vorganges 
mit den kleinſten Nebenumſtaͤnden | für Pflicht hielt. 


was von Berufung Henhöfers von eine Eye 


glaublich, daß man ſo arg luͤgen, und das Un⸗ 
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1 8 3 den durbageblie⸗ 
benen Sohn des Grundherrn betrifft, ſo erzählt 
der Ka th ol ik im Auguſthefte 1823, S. 489: 
Die Verhaͤltniſſe, daß dieſer edle Sproͤßling des 
uraltkatholiſchen Geſchlechts die Kappen nicht fo, 
leichtſinnig wechſeln wollte, daran iſt weder 
der gute Wille der grundherrlichen Eltern, noch 
der erkaltete Convertirungseifer des Herrn H. 
Schuld. Dieſer hat wenigſtens noch um Oſtern 
1823 ſeine ganze Convertirungstaktik in Anwen⸗ 
dung gebracht. Dem Grundherrn macht es Ehre, 
der freien Ueberzeugung ſeines Sohnes keinen 
Zwang anzuthun, er that was er vermochte. 
Weiß H. nichts von dem mit vaͤterlichen Zaͤrtlich⸗ 
keiten angefuͤllten Briefe, wodurch eben dieſer 
Sohn eingeladen wurde, an dem großen Fami⸗ 
liengluͤck Theil zu nehmen? Weiß der Glaubens⸗ 
geheimſchreiber nichts davon, gar nichts ? Weiß 
er nichts von moraliſchem Zwange, der eben ſo 
wies der phyſiſche, der Ueberzeugungsfreiheit im 
Wege ſteht 2 oder meynt er, das Verſchweigen der 
Wahrheit ſtehe der geſchichtlichen Treue weniger 
entgegen, als die offene Unwahrheit? Weiß er 
nichts mehr, was man doch in Muͤhlhauſen au, 
wußte, von der freimäthigen Antwort des edeln 
Juͤnglings auf die vaͤterlich⸗freundliche Einladung 2 
Nichts mehr von deſſen muͤndlichen Erwiederung 
auf ſeine proſelytenſüͤchtigen Werbungsverſucheß 
Nicht wahr! die väterliche Authoritaͤt hatte die 
Ws. Ueberzeugung des religionsmuͤndigen Jüng⸗ 
ee e eee es die ee ls 
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chen Bauern thaten und noch aun! und da das 
nicht geſchah noch geſchehen durfte, ſo ließen die 
ubertretenden Eltern und ſelbſt die Grundherrliche 
Familie, den Kindern es frei, mit uͤberzutre⸗ 
ten oder nicht uͤberzutreten!! Wie vielerlei Mit⸗ 
tel gibt es doch, die Res Uebmzensung zu de 
eme e e In 

Nun erſcheint auch 0 Katbolit un Augufseft, 
4823 als Zeuge gegen die Wahrheit, und bald 
werden wir den Religions⸗Freund in Nro. 
84 im Oktober eben ſo finden. Wahrhaftig es 
vereinigen ſich viele gleichgeſinnte Geiſter, um ſich 
eine Schandſaͤule zu ſetzen, welche keine Zeit aus 
der Geſchichte vertilgen wird. Lügen, Lügen und 
abernal üg en in der aktenmaͤßigen Darſtellung! 

Was nun meinen Sohn betrifft, ſo iſt der 
. Hergang der Sache diefer: Nicht lange 
vor dem Uebertritt ſchrieb dieſer mein dritter Sohn 
Eduard von Raſtadt aus; wo er auf dem Lyceum | 
ſtudirte, an uns Eltern, und bat beſcheiden, ihm zu 
ſerlauben, die Wichtigkeit einer Confeſſionswechs⸗ 
| lung noch langer zum Gegenſtand ſeiner Pruͤfun⸗ 
gen machen zu duͤrfen; welches natuͤrlich um ſo 


reifſte Ueberlegung und gewiſſ efte, Ueberzeugung ö zum 
[Grunde haben muß, ſoll er nicht in ein elendes 
Machwerk zeitlicher Ruͤckſichten und politiſcher 
Gruͤnde niederſinken ; ohne Kraft in Anfällen der 
Pruͤfung; und ohne Troſt im Leben wie im Ster⸗ | 
ben. — Seine zweite Bitte 1 noch ein Jahr in 


mehr geſtattet wurde, als ein ſolcher Schritt die 


Raſtadt Andiren zu durfen enn 10 MAR dahin, ö 
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daß er von 1 abgehen laue ef Ru 
heit ebenfalls zu gewähren, weil es ſonſt haͤtte 
ſcheinen koͤnnen, als wollte ich ihn gefliſſentlich 
aus dieſem ganz katholiſchen Orte entfernen. Ich 
huͤtete mich wohl, ihm bei Beſuchen im elterlichen 
Hauſe meine Gefuͤhle zu zeigen, welche mich es 
tief bedauern ließen, daß gerade er die Ueberzeu⸗ 
gung der Wahrheit des evangeliſchen Chriſtenthums 
noch nicht erlangt hatte; denn kein fremdes Mit⸗ 
tel, am wenigſten ein unzeitiges Mitleiden gegen 
feine Eltern, ſollten ſeinem Entſchluß eine Rich⸗ 
tung geben. Mit erneuerter Liebe ſchloß ich ihn 
an das Vaterherz, und empfahl ihn dir treuen 
Obhut unſeres großen Gottes, wobei ich mich mit 
dem Gedanken tröfteter Vielleicht wird ge⸗ 
rade dieſer Sohn noch! der N 
unter feinen Brüdern. Ho, BER RR 

Die Angaben von Briefen voll wütet Zärt⸗ 
lichkeit „ die ihn einladen ſollten, an dem großen 
Familienglück Theil zu nehmen (wie es der Ver⸗ 
faſſer ſpoͤttiſch nennt), von Lockungen, ſo wie von 
jedem moraliſchen Zwange, iſt eine ſchaͤndliche 
Luͤge, welche mein Sohn ſelbſt Jedem, der es ver⸗ 
langt, buͤndig genug beweiſen wird. Ich ſelbſtt 
habe „ſo lange er in Anſtadt war, gar wenig 
an ihn geſchrieben; die Briefe meiner Frau ent⸗ 
hielten treue, muͤtterliche Ermahnungen zu einent 
reinen chriſtlichen Wandel, und ſonſt nichts. Er 
"IR gerade jetzt in Ferien zu Hauſe, u und vernimm 1 

mit gerechtem Unwillen die Verläumdungen gegen 
ſeine Eltern; ſo wie ee der ande 
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en Geiſlichteit, als Verfaſſer der EN ak⸗ 
tenmäßigen' Darſtellung, bei ihm eben keine große 
Empfehlung fuͤr ſie ſeyn kann. Er bezieht nun 
die Univerſitaͤt Tübingen, wo ich ihn, aus beſon⸗ 
derer V orſicht, nicht einmal in dem Hauſe eines 
ſehr achtungswürdigen, ſchaͤtzbaren evangeliſchen 
Geiſtlichen, welches ſein aͤlterer Bruder vorhin be⸗ 


nutzte, wollte wohnen laſſen, ſondern ſuchte ein an⸗ 


deres Privathaus fuͤr ihn, wo er in aller Hinſicht gut 


verſorgt wäre; welches mir auch, durch die freund⸗ 
ſchaftliche Bemuͤhung eines ſehr verehrten Freun⸗ 


des und achtungswerthen Mannes gelang. — Rus | 


big ſoll mein Sohn pruͤfen, und dann thun, was 6 


Gottes Geiſt ihn als wahr erkennen laßt. ö 
Mein aͤlteſter Sohn war fruͤher ſchon in Ho⸗ 
im zn in dem Landwirthſchaftl ichen Inſtitut, 


kam ſpaͤter nach Tuͤbingen, wo auch mein zweiter | 


Sohn ſich der Forſtwiſſenſchaft widmet; dieſe Bei⸗ 
den gehen nun ihrer praktiſchen Ausbildung an 
verſchiedenen Orten entgegen. — Dasjenige, was 


der Herr Verfaſſer uͤber die Erziehung meiner Toͤch⸗ 
ter ſagt, iſt wirklich ſo verächtlich, daß es keiner“ 
Sylbe zur Widerlegung verdient. — | 
Um zu zeigen, was für ein Geiſt vn den 
» Religions freund ⸗ belebt, welcher S. 197 hier 
angezogen, in Nro. 84, 4823 behauptet: »Dem Va- 
ſter des Herrn Henhoͤfers wäre aus Gram über 
den unbaͤndigen Stolz ſeines Herrn Sohnes das 
Leben abgefreſſen worden «— muß ich dieſer Sa⸗ 
ſche doch mit einigen Worten gedenken. Vermuth⸗ 
lich wird dieſe mit der aͤußerſten Argliſt erfonz 
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i nene Beſchüldigung Herr Pfurrtr ee ſelbſt 
berühren; ich habe hier nur fuͤr mich und die 
Meinigen zu reden; doch, da dieſe Zeilen ein Zeug⸗ 
niß der Wahrheit ſeyn ſollen, ſo kann ich dieſe 

Angaben nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. — 
So viel iſt mir bewußt, daß Herr Henhoͤfer jene 
abſcheuliche Ausdrucke, welche ihm S. 197 gegen 

ſeinen Vater zur Laſt gelegt werden, nie gebraucht 
hat. Wer ſein kindliches Herz kennt, wie es ge⸗ 
gen ſeine Eltern geſinnt iſt, wird ohnehin dieſen 
boshaften Anfall wuͤrdigen, wie er es verdient. 1 
Ein einziges Mal war der Vater des Hrn. Henhöͤfers 
in Mühlhauſen bei ihm auf Beſuch, wo ein munte⸗ 
rer Scherz des Erſteren (denn er war zum Scher⸗ 
zen aufgelegt) Anlaß zu obiger Verleumdung mag 
gegeben haben. Weder in Bruch ſal noch Gr a⸗ 

ben erhielt Henhoͤfer einen Beſuch von ihm; und | 
wer weiteren Aufſchluß hierüber!‘ wuͤnſcht, mag 
ſelbſt ſeine würdige Frau Mutter fragen; die als 
Katholikin, ruhig und ſehr vergnügt bei ihm 
lebt. — Was ferner mit der feinſten Bosheit von 
einem gewiſſen Bad⸗Experiment uͤber ihn in der 
Darſtellung oͤfter geſagt iſt, enthaͤlt den hoͤchſten 
Grad der ſchaͤndlichſten Verleumdung. bee Al: 
man kann die Inſolenz kaum höher treiben! Waͤre 
ich berechtigt, uͤber die vertrauteſten Mittheilungen 
eines Freudes, zu Gunſten der Wahrheit verfüge 1 
zu durfen; fo konnte ich hier Dinge erzählen, wel 
che manchen Katholiken über das Benehmen ihrer 
Geiſtlichen, in Betreff der Beichtgeheim 1 
wie e, Anferffüin machen Ben, er wuͤrde de ehen, 


9 ' Br 36 . | 1 
was man ſich alles erlanbts, um einen an ſich ger 
ringen Umſtand, welcher einem Andern zu ſeiner 
Beruhigung, als Beicht⸗ und Gewiſſensſache 
mitgetheilt wurde, zu einem Verbrechen umzu wan⸗ 
deln, und weil man dieſes dennoch nicht ver⸗ 
mochte, deſſelben auf eine ſolche Art gedenket, daß 
man ſich das Aergſte darunter vorſtellen kann. — 
Einem Ketzer braucht man ja kein Wort zu halten! 
Si. 182 heißt es: »Jaͤck's ſanftes, liebevol⸗ 
les, geiſtvoll⸗ kluges Benehmen drohete Vereitlung 
des ganzen Convertirungs⸗Plans; es mußte ein 
Coup de main geſchehen, und er geſchah in 8 
Burg Steinegg Es ler ie | 
Allerdings hat Herrn Decan Jücks ee 
tebreitbe Benehmen Viele angezogen, allein in⸗ 
dem ich dieſes und Mehreres an ihm achte, muß ich 
es tief bedauern, ihm dieſe Achtung nicht in allen 
Stuͤcken bezeugen zu koͤnnen. Vereitelt wurde im 
Grunde nichts durch ihn. Wer eine gruͤndliche 
Ueberzeugung der evangeliſchen Wahrheit erlangt 
hatte, ließ ſich auch ſelbſt von ihm nicht mehr 
taͤuſchen. Das, was ich bereits geſagt habe, mag 
dun den vorgeblichen Coup de main beantworten. 
Auf derſelben Seite (wo auch der grundherr⸗ 
lichen Gnade und Ungnade wieder gedacht wird) 
heißt es ferner: » Lieber Gott, wie viele Mittel 
hat eine Grundherrſchaft, beſonders, wenn ſie von 
den Beamten beguͤnſtiget wird, den armen Leuten, 
die es wagen wuͤrden der Wahrheit die gebuͤh⸗ f 
rende Ehre zu Bi A Magus kühlen zu 
3 178751804 Ft 
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' er | Ich bitte hier die Herren Beamten, 
| den Herrn Staatsrath Roth, Oberamtmann Rik⸗ 


vertheidigen, uͤber Beguͤnſtigungen, von welchen 
Sie eben ſo wenig als ich, wiſſen werden. Sol⸗ 
che Mittel, deren der Verfaſſer ſich zu bedienen 
erlaubt, um ſeinen niedrigen Zweck zu erreichen, 
ſind unter aller Kritik, und wurden zu aller Zeit, 


5 aufs Tiefſte verachter. 0 


d Oberamt hatte, den kreuzbraven weil pietiſtiſch⸗eifri⸗ 
ſeine Inſtruktion beachtend — auf die bebe 
Dur. h. Schrift in den Feierabendſtunden zu 


3 NR onen en Wort eee 1 Zur ge | 


“ey Selbſt der Alen Hr Dr, is gener, stußt 


i 1 u ET 
8 Bosartiger habe ich wahrlich noch nie verläm 


ler und Amtmann Ertel, ihre Ehre ſelbſt zu 


wie noch jetzt, von einem jeden dee Manne 


S. 175 wird geſagt: Daß Sir eme Polizei- 5 
Gardiſt, wohl wiſſend, welche Inſtruktion er vom 


gen Proſelytenjaͤger (S. 40 mitten im Heiligthum zu 
Steinegg erwiſchte, daran war, was ſich auf den 
Fingern abzaͤhlen laßt, nichts ſchuld, als der ka⸗ 
tholiſche Eifer des ſtockdummen Gardiſten, der — 


widrigen Conventikel acht gab. »Er mußte nun, 
S. 32, auf der Lauer liegen, um das Leſen in 


verhindern; ſo muß man erzählen ; wenn man 
geſchichtlich treu erzaͤhlen will; es finden ſich i im⸗ J 
mer gutmuͤthige, herzgläubige. Leute, die es dem 


| 
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ohne weiteres, was H. erzählt; fo" erzählt H. 
ſeliſt den Verlauf der Sache, ſ. die wee 
S. 5. auc der noch viel gelehrtere ar Dr. Pau- 
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ſchichtlichen Treue nu es freilich nicht, zu er⸗ 
zaͤhlen, daß wohlweislich der Nachtwaͤchter und 
die gewoͤhnliche Nachtwache abgeſchaft war, um 


deſto ſicherer — gegen das amtliche Verbot . 


naͤchtliche Conventikel halten zu koͤnnen. Dem 


Hrn. H. heißt es, in der Feierabendſtunde in der 


Bibel zu leſen, wenn die amtlich beſtellten Leute 


einen Haufen Erweckter zur Nachtzeit um ihren 


Bibeldolmetſch, einen Schneider, der die offene 


Bibel vor ſich liegen b eg Wee ee 


finden. 0 

„Hier bin ich yenktötäen einen der auffallendſten 
Vorgänge, deſſen auch S. 145 gedacht wird, aus⸗ 
fuͤhrlich zu erzaͤhlen. Vorher muß ich aber bemer⸗ 
ken, daß an der beſagten gefliſſentlichen Aufhebung 


der Nachtwache kein wahres Wort iſt. Wer daran 5 
zweifelt, frage ſelbſt in Muͤhlhauſen, Steinegg oder 
Tiefenbronn nach, denn ich weiß nicht, welcher 


Ort eigentlich gemeynt iſt. Richtiges Factum aber 


iſt es, daß der Zollgardiſt des Nachts umher ging 


und lauerte, ob Jemand in der ee 3 Wee 
v hievon leben noch genug. a \ 
ar Ein; Erne me Rama gros Kirch 
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lus war guttrüthig genug / dem Hrn. H enhöfer 
1 alles auf ſein Wort hin zu glauben, was er ihm 
1 und der proteſtantiſchen Welt vor gelogen, die 


ſich in dieſer Profelyten⸗ und Schwärmer⸗ 


ga ſchichte ganz beſonders durch Le ichtglau⸗ 


n big ei t ſignaliſirt hat. (Heidelberger 1 0 der 
alten 1823, Nro. 9, S. 141 c.) 


= — 
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dern Antrieb, ſich dem Lehr fache zu widmen, dem 
zufolge er auch jetzt in einem Schullehrer⸗Inſtitut 


Menſchen; und obwohl er ſchon oft da geweſen 


ruhe. Meine Frau ſaß eines Abends ruhig im 
Zirkel ihrer Familie bei der Arbeit; Henhoͤfer war 
anit Genehmigung des Großherzoglichen Kreis⸗Di⸗ 


fragte ihn gelaſſen, um den ſchriftlichen oberamt⸗ 
lichen Befehl zu dieſem ganz ungewoͤhnlichen Ver⸗ 


fehl liegt in Tiefenbronn; wenn es Ih⸗ 


ches wirklich fruͤheren Zeiten Ehre gemacht haͤtte, 
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ner, aus idem: Sante fhe, EBENEN in Shut 
gart wohnhaft, kam oͤfter nach Muͤhlhauſen in 
die Predigen Henhoͤfers, und bei dieſer 0 
heit auch in mein Haus. Er zeigte einen beſon⸗ 


iſt. Bei dem eingefuͤhrten Spionen⸗Syſtem, wel⸗ 
warf man auch einen Verdacht auf dieſen jungen 


war, fand man es auf einmal noͤthig, einen Paß 
bei ihm vorauszuſetzen. Ich war damals in Carls⸗ 


rektoriums in meinem Hauſe, und erhielt von die⸗ 
ſem Kirchner einen Beſuch. Ploͤtzlich entſtand ein 
Laͤrm im Hauſe; man ſah nach was es war, und 
es ergab ſich, daß [der Zollgardiſt Gremm mit 
mehren Bauern, die er eigenmaͤchtig von dem hie⸗ | 
ſigen Vogt requirirt hatte, in der Abſicht da war, 
den Jakob Kirchner zu verhaften. Meine Frau 


fahren; worauf Gremm antwortete: Die ſer Be⸗ 


nen gefaͤllig iſt, ihn zu le ſen, koͤnn 7 
Sie mit ee . um; vi in gardi- 


5 W 
gen daß es Nacht, im Winter, und der Weg 


mit Schnee und Eis bedeckt war. Da dieſer Zoll⸗ | 
gardiſt ſehr dringend wurde, und meine Frau ſich 


keiner Gewalthandlung der Bauern ausſetzen wollte, 


entließ ſie den Kirchner, nachdem ſie dem Zollgar⸗ 


diſten das Ehrenwort abgenommen hatte, ihn nicht 
zu miß handeln. Wäre ich zu Hauſe geweſen, wuͤrde 
ich freilich ohne ſchriftlichen Oberamtsbefehl Kirch⸗ 
nern nicht fortgelaſſen haben. Dieſer wurde nun 
nach Tiefenbronn gefuͤhrt, dort gleich einem Vaga⸗ 
bunden, die Nacht uber bewacht, wobei es an Spott⸗ 


reden nicht fehlte. Des andern Tages brachte Elan 


man ihn nach Pforzheim, wo er ins Oberamt 
geliefert wurde. Nachdem er dort verhoͤrt wor⸗ 
den, und eine lange Unterſuchung apa 
hatte, wurde er wieder frei gegeben. 

Auf die Mittheilung meiner Frau ſchrieb a 


ſogleich an den erſten Oberbeamten, den jetzigen 


Herrn Staatsrath Roth, und fragte: ob zu 
dieſer Handlung ein oberamtlicher Befehl ausge⸗ 


fertigt worden ſey? Er antwortete ſogleich: 


Weder Er noch ſeine Herren Collegen 
hätten hiezu den Zollgardiſten beauf⸗ 
tragt. Hierauf gab ich eine Bitte um Unterſu⸗ 


S 


chung bei dem hochpreislichen Miniſterium ein, 


welches darauf dem Herrn Oberamtmann Rikler 
den Auftrag gab, ſich ſogleich in Perſon nach 


Steinegg zu verfuͤgen, und alles genau aufzuneh⸗ g 


men. Dieſes geſchah, und obwohl man den Zoll⸗ 
gardiſten ſchonte, ſo gut man konnte, ſo wurde 
er doch auf hoͤhere Verfügung aneh ind 


eee, a 
nachher Lerſetzt N Er bereuete 1 nun b e der, 


| Erzählung der auffallenden Gewalthandlung oben 


ßigen Darſtellung S. 115 — 194: und 223 in der 


endigung ihrer Geſchaͤfte in den freien Abendftuns || 
den, öfter ihren Seelſorger hier beſuchten, und 
noch ſpaͤter auf dem Heimwege ſollten angetroffen 


. tung werth: S. 196 eher „Die Urbertitts⸗ und 
Ueberzeugungsfreiheit iſt nun gerettet; deun ſiehe 4 
da! ein Proſelyt, deſſen Weib katholiſch blieb, 


Jahren ganz ruhig in der katholiſchen Schule ge⸗ 
llaſſen; angefeuert durch H — 8: die Sectenfäure 
den auſtüntende Zudringtögteit, zwingt ern 7 


ſo klar wie der Tag hervorgehen, daß der Ver⸗ 
faſſer dieſes Buchs Andern ſeine eigenen Fehler 


bald es in Schatten ſtellt, je nachdem er's zu ſei⸗ 
ner Abſicht erfoderlich findet. Wahr iſt es, „daß % 
dieſer Zollgardiſt zu manchen Stunden des Nachts 


es, daß dieſe jeden Abend um 10 Uhr geſchloſſen f 


Verwandten in dem Dorfe Steinegg noch verweil⸗ 
ten, wie pte die biefige: 1 29 e * 7 
Zenger, er ET A 9 


a 60 KR) 
daß er ſich ſo hatte mißbrauchen laſſen. - 

Man vergleiche nun mit dieſer wahr bin een 
angeführte Stelle, und das, was in der aktenmaͤ⸗ 


Anmerkung geſagt wird — und es wird daraus 


andichtet/ bald das Oberamt in Schutz nimm, 


meine Wohnung umſchlichen, und eben ſo wahr iſt 


war. Wenn Buͤrger von Muͤhlhauſen, nach Be⸗ 
worden ſeyn; fo iſt die Urſache, daß ſie bei ihren 


hatte bisher feine 4 Töchter von 13, 44, 9 und * 


1 
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11 alle. Mittel, durch 8 Berf brechun⸗ 


gen „Liebkoſungen dieſe Kinder in die evangeliſch⸗ 


proteſtantiſche Ortsſchule; ich will ſie ſchon zum 


Gehorſam bringen! ſagte der uͤberzeugungsfrete 
Eiferer, und er brachte es dazu; und das darf in 
einem conſtitutionellen Staate (1), unter 


dem Schutze der beſtimmteſten Geſetze ungeahndet A 
gefchehen !? Nur die aͤlteſte Tochter, 13 Jahre erh 
fragte der Bekehrungswuͤtherich, ob ſie im katho⸗ 


liſchen Glauben ſelig werden koͤnne? und auf die 
bejahende Antwort erklaͤrte fier »Nun ſo wird 
mich kein Menſch zwingen, meinem Glauben un⸗ 
treu zu werden. « Drohungen und Schlaͤge wen⸗ 
dete er auf den Rath des Grundherrn nicht mehr 
an, deſto⸗ eifriger aber Liebkoſungen und Verſpre⸗ 
chungen, die Kinder, wie ſie es wuͤnſchten, nach 
Pforzheim zu fuͤhren; grundherrliche Haͤubchen 
und Halstuchlein ꝛc. halfen die freie Ueber⸗ 
zeugung zu bewirken, und fuͤhrte die zweite und 


dritte Tochter in die evangeliſche Schule; der vier⸗ 135 
ten Tochter von 7 Jahren wird die freie Ueber 


zeugung ſchon noch kommen. Einen Knaben von 
43 Jahren und einen von 7: Jahren trieb die 


durch Schlaͤge bewirkte freie cher. 


in die proteſtantiſche Schule. — - 
Der "Bürger, von welchem hier die Rede it, 
heißt J. Morlok; ſeine Frau iſt katholiſch ge⸗ 


blieben, und er, lebt mit ihr in der friedlichſten 


Ehe. — Um nur einiger Maßen zu zeigen, was 


fur abſcheuliche Luͤgen im Umlauf waren, um die 


ne unſerer n Me l berabauiepen, 
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will ich nur einen Vorgang anführen ;. der 811 
rade dieſen Mann betraf. Seinen Bruder, der 
Michael Morlok heißt, und Bürgermeiſter im 
Ort iſt, rief man einſtmals eilig, um doch ge⸗ 
ſchwind in ſeines Bruders Haus zu kommen, um 
abzuhelfen, weil ſeine Schwägerin: von ihrem 
Manne ſo arg geſchlagen werde. Als er hinkam, 

fand er die Frau allein, und ruhig arbeitend. 
Er fragte nach ſeinem Bruder, worauf ſie antwor⸗ 
tete, er waͤre ſchon lange nicht da geweſen. Auf 
ſeine weitere Frage: ob ſie denn keinen Unfrieden 

gehabt haͤtten ? ſagte ſie: Nein, fie wiſſe von nichts. 
Kurz, es war alles eine pure Erdichtung, und 
ſchaͤndlich erlogen. Wer es bezweifelt „frage den 
katholiſchen Bruder, der ein ſehr rechtlicher 
Mann iſt, und ſich uͤber dieſe gottloſe Erdichtung, | 
ſo wie auch uͤber ſaͤmmtliche Luͤgen der ſogenann⸗ 
ten aktenmaͤßigen Darſtellung, nicht wenig geaͤr⸗ 
gert. Solcher Maͤhrlein gab es — und giebt es 
jetzt noch — viele. Boͤſe Herzen erdichteten fie, 
manche Andere benutzten ſie als wuͤrdige Bei⸗ 
traͤge zu einer Darſtellung, und ſo ſammelten ſie 
die Akten, mit Soll, Sagen, und Geruͤchten zu 
einer Maſſe an, womit man ſchonungslos den gu⸗ 
ten Namen feines Naͤchſten beſudelte und brands || 
märkte. Hieraus kann man die an Ort und Stelle 1 
ſorgfaͤltig eingezogene Erkundigungen beurthei⸗ 
e deren ber ae in der Vorrede gedenkt. 2 


= 
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1 1 b al 
5 Man ſollte ſagen, der 8 e N 
e das lateiniſche Spruͤchwoͤrtlein vor Augen N 


Was nun . Frage und Antwort der 8 


wiſſen die Eltern und das Kind nichts davon. 
Der Herr Verfaſſer haͤtte ſich daher wohl den et⸗ 
| was unzarten Ausdruck Bekehrun gswuͤterich 
| (dies ſeltſame Compoſitum!) erſparen koͤnnen. 
| Die zwei mittleren Maͤdchen gehen, mit Einwilli⸗ 
gung der Mutter, und der Sohn von 13 Jahren 
dem Geſetze gemäß, und zwar alle ſeh r freu⸗ 
dig — in die evangeliſche Schule. Ein jüngerer 
Sohn von 7 Jahren exiſtirt gar nicht. Hier 
bewirkten weder Schlaͤge noch grundherrliche Haͤub⸗ 
Eu und Halstuͤchel, die freie Ueberzeugung. 
In Betreff der Schlaͤge, wovon die Rede iſt, 


und nur ſo bewirkten Henhoͤfers Anhaͤn⸗ 
ger die Ueberzeugung in ihren Weibern 
und Kindern, und noch boͤsartiger S. 201: 
„Sichere Hoffnung ins Buch zukommen, 
verſchont zu werden mit Erpreſſungen 


ben aus der frommen Nachbarſchaft und 
an den von Steinegg fließenden Gaben 


an Holz, Brod, e u. war es, u n d 
niare auducter, semper aliquid haeret; d. i. Ver⸗ 
iſt!); es bleibt immer etwas (auf dem. Verläunde⸗ 


ten) hangen oder kleben. 
e e ee 0. Anaeıt, d. Redacı.. 5 


fen Tochter des Jo ſephs Morloks betrifft, ſo 


| ſagt der Herr Verfaſſer S. 191: »Ge ra de ſo 


der Ruͤckſtände und Zinſen; Theil zu ha⸗ 
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gehabt und zum gührer gewählt Haben: Calum- 


3 läumde nur friſch drauf los (wenn's auch gelogen a 


W. 
* 


| u an Hru. D. Jaͤck S. 6 jener Correſpondenz | 


fo n ſt de bigliiß 8 ue⸗ 
berzeugung 76 5 nan Proſelyten be⸗ 
wirkte. 11 Gt“ a 161. 141 Aan 1 


Herr, desde denn ſie wiſſen wahrhaf⸗ 


18 nicht was ſie thun, noch was ſie ſchreiben. 
Seite 132, wo die Rede von der Deputation 
it, welche bei Seiner Königlichen Hoheit, dem 
SGroßherzog, Vorſtellung wegen. Herrn Henhoͤfers 


Anſtellung machte, heißt es unter andern: »Hen⸗ 
v hoͤfer hatte durch ſeine Getreuen von dem Vorha⸗ 
„ben dieſer Deputation gehort er eilte alſo mit 
»dem Grundherrn ihr zuvor nach Carlsruhe; die 


v» gemachten Schilderungen mogen von der Art 
i » geweſen ſeyn, — daß das Gemuͤth 1 des Fuͤrſten 


2 ſchon zum Voraus beſtimmt werden mußte. Hl 
Dieſe Behauptung iſt unter allen Unwahrhei⸗ 
ten dieſes Buches eine der ausgezeichnetſten; dent 
man geht ſo weit, ſelbſt den Regenten damit zu 


verflechten. Min erwaͤchſt aber gerade daraus, 
von der hoͤchſten Landesbehoͤrde ſelbſt, der ſicherſte 
Beweis gegen dieſe Beſchuldigung. Wahrlich! hier 
hat der blinde Eifer dem Verfaſſer einen boͤſen 


Streich geſpielt, indem er ihn verleitete, unſern 


i gerechten Großherzog oder deſſen Miniſter ſelbſt 


als Zeugen aufzurufen. So tief mich jede Un⸗ 
wahrheit kraͤnkt, beſtehe ſie worin fie wolle; fo. trö⸗ | 
ſtend ift mir. auf der andern Seite, wenn eine 
Verleumdung sogleich in ihrem ech eiche er⸗ 
kannt wird. Be S e 12 | 

Ich RER darauf. dieſelben Worte! weiche, | 


— — 


1 „ | 
ſchr ie. Ani w lauten: »An der Außerung des 


Großherzogs in der Audienz gegen die Geiſtlichen 


und Voͤgte des Gebietes, hatte Herr Henhoͤfer 
durchaus keinen Theil. Weil mir bewußt war, 
daß man den Regenten mit dem Fantom eines 
Aufſtandes ſchrecken wollte, machte ich nach mei⸗ 
ner Pflicht, als Vaſall, und der Wahrheit gemäß, 
deshalb eine Anzeige. 7 at 

Weder Henhöfer noch ich find nach Carlsruhe 
geeilt, und meine ſchriftliche Anzeige wird mich 
por hoͤchſter Stelle gegen falſche Auslegung Angie 
ſtiger Menſchen am beſten rechtfertigen. 
S. 118 heißt es: »Der durch Henhöfer. ganz 
begeifterte Grundherr konnte nicht genug eilen, die 
zeſammelten Unterſchriften mit dem ſeeleneifrigen 
Begeifterer H. nach Karlsruhe zu bringen, und 
im Aufnahme in die evangeliſche Kirche zu bie 
len. Eine Aufnahme, die nun aufgehoͤrt hatte, 
richt mehr wuͤnſchenswerth zu ſeyn, ſondern in 
ganz anderem Lichte erſchien, da ſie ausdruͤcklich 
achgeſucht wurde, alſo nicht verweigert werden 
fonnte! Der Eifer des begeiſterten Grundherrn 
par fo groß, daß er, was H. ihm inſinuirte, für 
Hanz rechtlich und vollkommen geſetzlich hielt; die 


Schule agen einen Prediger Sala 4— 5 EL: 
Wie falſch der erſte Theil iſt, hat meine Erzaͤh⸗ 
Jung bereits dargethan; im zweiten nimmt es der 
f Berfaſſer übel, daß ich auf eine ordentliche Gemeine 
| e Prediger und Schule drang. Sollte a e 
5 


| 
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Fromme Begeitrung ließt fun nicht a baden BR 
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dem seine 6 Sekte bleiben 5 6 fie ka 

in ein Nichts zuruͤckgeſunken waͤre? — Das i 
eben der Hauptgrund des ganzen Aergers, und 
alles Grimmes gewiſſer Menſchen, daß ſie nicht 
geſunken iſt, ſondern weit über alles Bi 1 
und Verſtehen geſegnet wurde; und deß wegen m 5 4 

ſie ſo viel Spott und Schmach ertragen. — Went | 
bei redlichem Beſtreben den Chriſten dieſes trift, \ 
ſo iſt es ungemein troͤſtend, was der Herr seh 
Math. 5, 11 ſagt: » Selig ſeyd ihr, fo euch d 
Menſchen um meinetwillen ſchmaͤhen und verfoß 4 
gen, und reden allerlei Uebels uͤber euch, ſo el, 
daran luͤgen u. ſ. w. « Das Schickſal der kleine 
evangeliſchen muͤhlhauſer Gemeine iſt eine Wi . 
derholung ſolcher Vorgaͤnge, wie man ſie in den 0 
erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche, auch 
noch oft in ſpaͤtern Zeiten nachher geſehen 
Weitere Exempla möchten Odiosa ſeyn! — 
Seite 179 wird geſagt: »Ei du frommer g 
ſchichtlich treuer Erzaͤhler, der du in deinem Her; 
glauben waͤhnſt, kein Menſch wiſſe von Pen 
und der Deinigen Manoͤvers!! Nur Geduld, x 

hier noch nicht alles geſagt werden kann, ſoll ff i 

die Geſchichte nicht verloren gehen. — 1 a 

Ich erſuche den Verfaſſet (welcher demnach fein | 

| Galle noch nicht genug ausgeleert zu haben fcheir U 
dieſen Satz von mir gefällig ‘wieder anzunehmen 0 
denn ich bin der Meynung, daß ſeine Man se 
vers und feine Darſtellung gewiß fur | 
Geſchichte auch nicht verloren gehen werden. Ebel 1 

ſo erbitte 555 mir von ihm die en ihm, 


| | — 67 — 5 
b nenberuag eines eingehen Wortes e einen Theil 
der Anmerkung S. 388 zurückgeben zu dürfen. 

Dem zufolge ſage ich denn: daß man ſich dadurch 
recht ſehr lächerlich: macht und proſtituirt, und ge 
rade bewirkt, was man hindern will; das feſtere 
Zuſammenhalten der Proteſtanten, und die Erneue⸗ 
rung des Eifers für ihren väterlichen Glauben. — | 
Das iſt freilich wahr. 785 

Die Darſtellung ſagt ferner S. 385: „Det | 
* güte Herr traͤumt von nichts als von Mord und 
Brand, weil die katholiſchen Grundholden zu 
v allen Schandthaten fähig find. Wenn auch die 

„ Staatsbehoͤrde nach ſtrenger Unterſuchung keine 
Spur finden konnte « und nach gewoͤhnlich ans 
gewandten Witz, ſchließt fie mit den Worten: » Wer 
» gen Mord und Brand darf er ruhig ſchlafen, 
nur muß er den Inſpirationen Henhoͤfers und 
»Brougiers nicht blindlings glauben, wenn fie ihn 
e und die Frau Grundherrin mit ſolchen Geſpen⸗ 
v ſtern plagen, beide wiſſen es wohl, wozu es gut 
2 iſt, ſolche einen in die Durg Steinegg 
. ſenden. a 

Ich erwiedere darauf, daß ich deshalb immer 


fen habe. Was der Verfaſſer von fir engen Un⸗ 
terſuchungen der Staatsb ehoͤrde der Welt 
will glauben machen, verſtehe ich in der That nicht. 
Es iſt dieſes eine Unwahrheit von ſehr graviren⸗ 
der Art, aber der aktenmaͤßigen Darſtellung ganz 
wuͤrdig. So viel iſt gewiß, daß in hieſiger Ge⸗ 
gend von einer ſolchen Unterſuchung durchaus 
| | 5 * | 
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nichts l anch von unſerer Seite keine send 
langt worden iſt. Daß von Brand viel und man⸗ 
| cherlei geſprochen wurde, iſt leider! nur zu gewiß. 
Jene bekannte Außerung als wir am Tage des 
Uebertrittes am Eſſen waren, will ich hier nicht 
einruͤcken, es iſt beſſer ſie der Vergeſſenheit zu uͤber⸗ | 
liefern. Weder Henhöfer noch Brougier hat in⸗ 
ſpirirt; es hatte jeder mit eigenen Ohren gut ger 
nug hoͤren koͤnnen. Uebrigens geſtehet 50 der 
Verfaſſer ja ſelbſt, da er S. 123. ſagt: | 
hörte ſchon Drohungen, von e | 
gen ꝛc.« und Seite 387 und 88 heißt es: »Fana⸗ 
tiſche Koͤpfe, denen eine ſolche Neuerung und 
Spaltung unertraͤglich iſt, ſollen, wie man ver⸗ 
nimmt, ſchon mit Brand ſtiftung en gedroht 
haben. — Sind die Unruhen, Brand ꝛc. die 
hieraus entſtehen müſſen, ſind ſie für 
nichts anzuſchlagen?« Hiedurch ſpricht t 
mich wohl ſelbſt die Darſtellung von jeder 
ne uͤber dieſen Gegenſtand fr. 
Jene Zeiten ſind, Gott ſey Dank! wife 
re die meiften Katholiken ſehen hier nun auch 
mit ganz andern Augen; wuͤrden ihre Gemüther 
nicht immer aufs Neue mit ſolchen bittern Auf- 
reeizungen von denjenigen beſtuͤrmt, welche das 
Wort des Friedens verkuͤnden ſollen: ſo wuͤrde 
gar bald die Ruhe feſt begruͤndet ſeyn. Es iſt 
tief zu bedauern, daß ſelbſt von den Erſteren der 
katholiſchen Geiſtlichkeit mit allem Fleiß eine Bit⸗ 
terkeit gepflanzt und unterhalten wird; daß gez 
rade e 60 ft a welche af es ſolche 
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benen zu wagen, wie S. 305 die aueh | 
kung enthält, durch welche ſchaͤndliche Verunſtal⸗ 
tung der unwiſſende, beſonders der rohere Laie zu 
den groͤbſten Ausbruͤchen angeleitet wird. Ich 
meyne, man ſollte doch endlich einmal des Laͤſterns 
und Verlaͤumdens ſatt geworden ſeyn! — Es iſt 
nun bald ein und ein halbes Jahr, daß unſere 
evangeliſch⸗proteſtantiſche Gemeine einen durch Sf 
fentliche Urkunden geſetzmaͤßig beſtaͤtigten Körper 
im Staate bildet. 1 wurde EL ne Pruͤ⸗ 


Spott, und biet ah in 1 kerle ne 
2 ruhig und geduldig e eee ‚fie am 


nen glue Da aber, nebſt den ſchönen Frie⸗ 
densworten, welche von der Fatholifchen geiſtli⸗ 
hen Behörde ausgingen, immer noch, und zwar 
aus derſelben Quelle, die heftigſten Schmaͤhun⸗ 
gen fortdauern, ſo iſt es merkwuͤrdig hier eine 
Bergleichung anzuſtellen. Ich hebe demnach die 
ganze ſchoͤn kling ende Stelle bei Peg. 123 aus 15 
welche ſo lautet: 5 
v» Das Ordinariat wiederholte, Aae die ieh: 


Kirche geſchehen war, feine Ermahnung am 16. 
April, und ſagte unter anderm: »Es iſt unſere 
pflicht, die Ueberzeugung des Nebenmenſchen zu 
achten: wie wuͤrden wir ſonſt Achtung der Unſri⸗ 
gen erwarten duͤrfen? Die wee iſt groß 5 


iche Aufnahme in die evangeliſch⸗ proteſtantiſche 


1 . n 
der ee hat fie gewiß nicht ohne die weiß 14 
Urſachen zugelaſſen; es iſt an uns, den mög 1 
beſten Nutzen fuͤr uns daraus zu ſchoͤpfen. Das 
werden wir thun, wenn wir nicht bloß ſtandhaft 
bleiben bei unſerer h. Religion, in der unſere Vaͤ⸗ 
ter lebten und ſtarben, im feſteſten Vertrauen auf 
das Wort des Herrn, das, wenn Himmel nnd 
Erde vergehen, ſtehen bleibt, und ewig wahr iftil 
und unvergaͤnglich, ſondern auch nach dem Geiſte 
dieſer Religion Jeſu unſere Geſinnungen und Hand: | 
lungen, unfern ganzen Wandel einrichten, das 
heißt: wenn wir darnach nicht nur bloß, glauben, | 
ſondern auch leben. Die Ausgetretenen find und 
bleiben unſere Bruͤder, unſere Mitchriſten, unſere 
Miterloͤste. Wer Frieden und Eintracht mit ih⸗ 
nen unterbrechen oder ſtoͤren wollte, durch feind⸗ | 
felige Geſinnung, durch Wort und That, der 
wuͤrde nicht nach dem Geiſte des Evangeliums le⸗ 
ben; er würde feinem Glauben widerſprechen, und 
die ausgetretenen Mitchriſten wurden mit Recht 
ſagen koͤnnen, ſie haͤtten nun den wahren en ) 
der chriſtlichen Liebe richtiger, als wir, erkenne 
gehen „ nachdem fie unſere Kirche verlaſſen ha⸗ 
8 Ferne ſey alles und jedes von allen gut⸗ 
\ nr Bewohnern des grundherrlichen Ge 
biets, was dem wichtigſten Gebote Jeſu, dem Ge 
bote der Nächftenliebe, in ihrem ganzen Umfang 

entgegen waͤre. Die Ausgetretenen werden durch 
ruhiges friedliches Betragen vor ihren Mithürgen 
ihren Austritt zu rechtfertigen ſtreben. Laßt en 
darin von ihnen ja nicht uͤbertreffen, ihr der 
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NM ae. re 
| Religion eurer Vaͤter und Urvater ich blicken 
Bewohner des Gebiets! zeigt durch euer Betra⸗ 
gen, daß ihr bei eurer ſtandhaften Anhaͤnglichkeit 
an die katholiſche Kirche, in deren Schooß ihr ge⸗ 
boren ſeyd, und eure Voreltern mit ſeliger Beru⸗ 
higung ſtarben, gute Unterthanen, gute Gemeinds⸗ 
mitbuͤrger, gute Nachbarn ſeyd. Ihr wißt, wem 
eure frommen Voreltern geglaubt haben; ihr wißt, 
wem ihr zu glauben habt. Laßt euch nicht irre 
machen durch Entſtellungen und Verunglimpfun⸗ 
gen unſerer heil. Kirche und ihrer Heilsanſtalten; 
nur unwiſſende oder boͤs willige Menſchen 
koͤnnen ſich folder. unchriſtlicher und ſehr verkehr⸗ 
ter Mittel bedienen, als da ſind: Entſtellung und 
Verunglimpfung. Laßt euch nicht beunruhigen: 


chen Fundamente; der Herr hat ſie darauf ge⸗ 
bauet, er iſt ſtark genug, ſie zu erhalten; ſein 
Wort bleibt ewig. Fuͤrchte dich nicht, du vermin⸗ 
6 dente Heerde! der Herr kennt die Seinen. ac 
Nun urtheile jeder Unbefangene, der die akten⸗ 
eee Darſtellung geleſen hat, und Beides mit⸗ 
einander vergleichen kann, ob hier eine Harmo⸗ 
nie vorhanden ſey, die allein das Gute befoͤrdern 
kann!! Es waͤre unglaublich, daß ſo ganz ent⸗ 
gegengeſetzte Auffäge aus Einer Quelle gefloſſen 
ſeyn koͤnnten!), wenn man nicht wuͤßte, wer der 


) Wem füllt hier nicht ein, was Jacobus fagt: „Aus 
Einem Munde geht Loben und Fluchen. Es ſoll, 
weine Brüder! nicht alfo ſeyn. Quillet auch 


4 
5 


unſere heil. Kirche ruhet auf einem unerſchuͤtterli⸗ 
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Verfäſſer der Darstellung ſey, und in der e 
rede derſelben nicht geſagt wuͤrde, daß dem Her 
ausgeber vergoͤnnt ſey, von den Akten Gebrauch 
zu machen; folglich iſt dieſe Schrift gewiß mit 
Vorwiſſen des Ordinariats erſchienen, welches 
nicht erroͤthet, uͤber die fruͤher ausgeſprochenen 
Worte: »Die Ausgetretenen ſind und bleiben un⸗ 
» ſere Brüder, unſere Mitchriſten, unſere Miterlös⸗ 
„ten. Wer Friede und Eintracht mit ihnen uns, 
»terbrechen oder ſtoͤren wollte durch feindſelige 
»Geſinnung, durch Wort und That, der wuͤr . 
»nicht nach dem Geiſte des Evangeliums leben, 
»er würde feinem Glauben widerſprechen, und die 
» ausgetretenen Mitchriſten wuͤrden mit Recht ſa⸗ 
» gen koͤnnen, fie haͤtten nun den wahren Grund | 
» der chriſtlichen Liebe richtiger als wir erkennen 
. gelernet, nachdem fie Bene Kirche verlaſſen ba 
» ben ic. ꝛc. 4 4 

Die Ausgetretenen können wal — EU ’ 
was nun die fogenannte aktenmaͤßige Darſtellung 
öffentlich. ausgeſprochen hat — dieſe Stelle nicht 
anders als mit Dank und Wohlgefallen erkennen. 

Duͤrfte es nicht dringendes Beduͤrfniß der Zeit 
dt enen mne 1 


a 


ein Brunn an Einem eo fuß ng sie 
ter?“ Jacob. 3, 10 11. Im Naturreiche freilich 
a nicht; aber aus der unreinen Quelle des menſchli⸗ 
N chen Herzens doc, a auch 5 dieß eine et 


lehret. 45 
eee ee Anm. d. a 


durchaus keine Einſicht haben. Lauigkeit hat 
hier freilich viel verdorben, und wird noch viel 
verderben. Nicht umſonſt hat ſie der Herr ſo hoch 
verpoͤnt. Offenb. Joh. 3, 16. — Mit Rathſchlaͤ⸗ 
gen, die eine kalte Gleichguͤltigkeit gegen das Evan⸗ 
gelium verrathen, iſt unſerer Zeit nicht gedient. 
»In vielen Bekennern iſt ein tief religioͤſes Be⸗ 


fentliches Blatt. 


| Ehe ich ſchließe, finde ich es pflichtmaͤßig, 
über das am Aaſten Maͤrz 1824 erſchienenen Cir⸗ 
kularſchreiben des biſchoͤflichen Vika⸗ 
riates zu Bruchſal, an ſämmtliche De⸗ 


lautet alſo: 

gen'ſchen Ortſchaften ſind bedauernswürdig. Die 
Nahrungsloſigkeit in jenen rauhen Gegenden iſt 
groß; die mit dem geweſenen katholiſchen Pfarrer 
Ausgetretenen werden von allen Seiten reichlich 
ben. Es werden den Leuten Buͤcher in die 


und Abſcheuliches denken läßt, gegen die Lehre 


ſche Art dargeſtellt iſt. Mehrere in jenen Geſell⸗ 
N wanken; die Kinder der ausgetretenen Vä⸗ 


duͤrfniß aufgeregt, das nach Befriedigung ſeufzt, < 
ſagte erſt kürzlich mit fo vieler en ein nf 


0 unterſtuͤtzt, ‚ während die katholiſch Bleibenden dar⸗ 


und Gebräuche unſerer Kirche auf recht verfuͤhreri⸗ 


gr audlich ian wirken d, Denk u ſcnerzlich fühlt 
es der Proteſtant, daß ſo viele Katholiken von 
den ſtrengen Foderungen der evangeliſchen Lehre 


* 


kane, etwas Weniges zu ſagen. ag Girfukar 


„Die religiöfen Verhältniſſ in den von Gemmin⸗ 


Re Hände gefpielt, in denen, was ſich Schaͤndliches 


Kaſſen reichen faum hin für die Beduͤrfniſſe des 


W Fuͤr die Unterfügung der Yrmuth weiß das Ordina⸗ 


Re ag ag 
ter deren Weiber katholisch blieben, werden durch 
alle mögliche Künſte und Gaben der katholiſchen 
Schule entzogen, und in die proteſtantiſche geführt. 
Mian hat große Urſache zu fürchten, daß die Zahl 
der Katholiken ſich immer mindert. Die heiligen 


Kultus; es iſt hoͤchſt dringend Hülfe zu leiſten. 


riat kein Mittel zu finden, (moͤchte es doch Mittel | 
finden) dem Volke, das fi ch ſehr mit £efen abgiebt, 
gute Buͤcher in die Haͤnde zu ſchaffen, um das 
aus protſtantiſchen Buͤchern geſchoͤpfte | 
Gift, minder ſchaͤdlich zu machen, und der Schul⸗ | 
jugend zweckmäßige Bücher zu geben. In dieſen 
| wahren Diözeſanbedrängniſſen glaubt das aller Mit⸗ 
tel entbehrende Ordinariat, jene Capitelskaſſen, wel⸗ 
che es vermoͤgen, in Anſpruch nehmen zu muͤſſen, | 
und Beiträge, den Kräften der Kaſſen angemeſſen, 
zu erwarten. Die bifchöfliche Dekanate werden dem⸗ 
nach aufgefordert, benehmlich mit den Rechnern. N 
und Definitören in moͤglichſter Baͤlde dieſe Beitraͤge 
auszumitteln, und ſobald immer thunlich hieher, 
waͤre es auch nur ſueceſtve, einzubefordern, das 
ausgemittelte Quantum jedoch alſo gleich anzuzei⸗ 
gen. — Sollte es nicht auch unter dem Didͤceſan⸗ 
‚ klerad Miähner geben, welche geneigt waͤren, nach 
dem Maße der Kräfte ein Allmoſen für, die bes 

drängte Lage unferer Landeskirche (2) beizuſteuern! 

Das Ordinariat glaubt ſich nicht zu taͤuſchen, wen „ 
es das Herz anſpricht. Beitrage, wären ſie auch 
noch ſo geringe, wuͤrde das Ordinariat als eine 10 } 
ſelbſt erwieſene Wohlthat annehmend würdigen, ee 
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Auf eine Collekte iſt es nicht angeſehen; man er⸗ 
. wartet Alles von der freien Entschließung des 


brunch wenden Herzens. Die biſchoͤfliche Dekane 


„„. 


werden dieſe Bitte des Ordinariats ihren Amts⸗ 
bruͤdern an das Herz legen, Jedem aber ſeine freie 


Entſchließung uͤberlaſſen. Einige wuͤrdige pfarrer 
im Wuͤrtembergiſchen haben aus eigener Bewegung 
ceein ruͤhmliches Beiſpiel gegeben; ſollte ein ſolches 

ohne Nachahmung der eigenen Dioͤces bleiben koͤnnen? 

Bruchſal, den u. März 18. | 


In Fidem Extractus. 


— 


Heller, Aſeſſſor und Sekretär.“ | 


Zufolge diefer Aufforderung wurden in vielen 
Orten Schilderungen von den Bedruͤckungen der 
hieſigen Katholiken gemacht, welche beſonders mir 


nicht gleichgültig ſeyn konnten. Es erkundigte ſich, 


erſt vor Kurzem noch eine hoͤhere Standesperſon, 
aus Stuttgardt, ob es denn wahr ſey, daß in den 


von Gemmingen'ſchen Orten die Katholiken fo ge⸗ 


an. wuͤrden, weil man ne fuͤr f ie 5 


bier von dieſen Verhaͤltniſſen age ih, au 5 | 


die Kuͤnſte und Gaben unterſuchen moͤchte, womit 
die Kinder der katholiſchen Schule ſollen entzogen 
werden. Die Armuth wird allerdings groß, und 


wird immer fuͤhlbarer in unſerer Gegend; ihr ab⸗ 


helfen zu koͤnnen, waͤre der ſchoͤnſte Lohn eines 
Herzens, das Gefuͤhl fuͤr die Noth ſeines Naͤch⸗ 
ſten hat, unbekuͤmmert, in welcher Eonfeffion dies 


‚fer lebt. Wenn unter den Mitgliedern der evan⸗ 
geliſchen Gemeine in Muͤhlhauſen nach Anleitung 


KN. 


5 feſſionen leben, konnte es wohl nicht vermieden 
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der Woptthäter, hier und da Unterstützungen 1 187 
getheilt wurden: ſo waren fie nie beträchtlich, weil 
das Meijte zu einem Fond fär kirchliche Beduͤrf⸗ 
1250 niſſe mußte angelegt werden. — Was die Bucher 
ſchaͤndlichen und abſchreckenden Inhalts betrifft, 
fo beſchraͤnkt ſich dieſes auf einige Geſchenke, wel⸗ 
che die Mitglieder von ihren Conveſſions-Ver⸗ 
wandten erhielten. Es ſind Buͤcher, worin die 0 
Unterſcheidungslehre kurz und faßlich, auf Bibel 
und Geſchichte gegruͤndet, auseinandergeſetzt iſt. 
Bei dem gemiſchten Zuſtande, worin beide Con⸗ 


werden, daß auch Katholiken ſie geleſen hätten. 

Wenn übrigens durch dieſes Cirkularſchreiben 
den Katholiken aufgeholfen wird, ſo werde ich 
mich aufrichtig daruͤber freuen; nur ſollte in einem 
Aufruf dazu keine Unwahrheit auf Koſten ee 1 
geſagt werden. 1 

Es iſt nicht zu verwundern, wenn nach ſol⸗ 1 
chen Darſtellungen, wie fie die fogenannte Ak⸗ 
tenmaͤßige, und Schriften ihres Gleichen enthal⸗ 
ten — deren Geiſt in manchen Verzweigungen 
ſchon lange im Stillen mag gewirkt haben — viele 
Herzen mit Kummer erfuͤllt wurden, die nicht im 
Orte ſelbſt das Wahre erfahren konnten. Manche 4 
Leiden find daraus entſprungen, die wohl hätten Ä 
befeitiget bleiben koͤnnen, und nun erſt durch eine 
laͤngere Zeit heilen muͤſſen. Uebrigens ſind dieſe 4 
Ereigniſſe nichts Neues. Wer die Geſchichte, vor⸗ 
nehmlich in den Zeiten der Reformation, aufmerk⸗ 1 
ſam durchgehet, wird aͤhnlicher Vorgaͤnge genug 
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’ en Jedes Zeitalter hat end Cochlaeus, ſei⸗ 

| nen Witzl, Emſer, und Konſorten; aber die rich⸗ 
tig beurtheilende Nachwelt weiſet ihnen gewiß al⸗ 
lemal diejenige Stufe an, die ihnen gebuͤhret; der 
levangeliſche Chriſt, ſich nach etwas Beſſerem ſeh⸗ 
nend, wendet ſich von ihnen ab, und blickt, freu⸗ 
dig geftärft, auf jene herrlichen Männer der Vor⸗ 
zeit, die als rechte Saͤulen im Tempel des Herrn 
ſerſcheinen, und ihrer Froͤmmigkeit ſowohl, als ih⸗ 
res Heldenglaubens wegen, als Sterne erſter Größe 
in der Geſchichte der Kirche Chriſti glaͤnzen. 
Zu Sachſens unvergeßlichen Regenten, Bran⸗ 
— und Anhaltiſchen Fuͤrſten mit ihren vor⸗ 
trefflichen, frommen Dienern des Evangeliums, 
muͤßte ich noch viele große und theure Namen 
| nennen, wollte ich in das Einzelne eingehen, das 
hier nicht an ſeinem Orte waͤre. Das Andenken 
derſelben bleibt doch in dem Herzen 905 ‚ehem N 
‚wahren Ehrifien im Segen. | 
Bar iin 


| 


Da man ſich fo fehr bemuͤhet uͤber das Wort 
5 ckkehr vieles zu ſagen, und man in oͤffentli⸗ 
chen Blaͤttern von gar mancherlei Ruͤckkehren liest: 
ſo will ich hier einer Außerung gedenken, welche 
kuͤrzlich ein würdiger Diener der evangeliſchen Kir⸗ 
che ſehr zweckmaͤßig gebrauchte. — Als man in 
ſeiner Gegenwart von dem kirchlichen Sinne eines 
Ortes (hinſichtlich des Glaubens und der Erkennt⸗ 
niß) ſprach, ſo bemerkte Jemand gegen ihn, er 
wont * —— daß man da W 15 
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zwei Hundert Jahre zurück ſey. — stieß 
Freund, antwortete der treue Gottes mann 
hierin wollen wir nicht z wei, ſondert 
achtzehn Hundert Jahre zurück ſeyn. 
Ich meyne, dieſes Wort waͤre, bei dem Streit übe 
e 5 TO zu ue 16 6 00 


W 


So viel 0 ich für berät un dem 2 
faſſer auf die aktenmaͤßige Darſtellung zu err oi Al 1 
dern, mit der Verſicherung, daß ich auf ner 
Verleumdungen nur dann antworten wuͤrde, wen 
es unumgaͤnglich noͤthig waͤre, die Ehre Gottes 
und die Wahrheit der Geſchichte treu der Nach⸗ | 
welt mit Thatſachen zu bewahren. t h Man 

Schließlich geſtehe ich gern, daß ich bei ben 

uiietenhölben dringenden Aufforderungen, auf d 
aktenmaͤßige Darſtellung, eine Klage bei Höhere 
Behoͤrde einzureichen, worunter ſelbſt darüber ſehn 
entruͤſtete Katholiken waren, einige Zeit unen 
ſchloſſen war; doch als ich ruhig überlegte, weſff 
ſen Sachen eigentlich hier angegriffen wird, fd 
überließ ich gern die Entſcheidung demjenigen, ö 
vor deſſen Auge unſer Wandel nicht verborgen iſt t, 
und deſſen Arm Kraft genug hat, Sich und die | 
Seinigen gegen jeden Feind zu ſchuͤtzen. Er, der | 
bisher Alles ſo wohl gemacht hat, wird es auch 
hier nach ſeiner Weisheit zum Beſten lenken! Iſt ja 
unter ſeinem maͤchtigen Schutz bis daher Alles weit 
Ir über jede Erwartung gut gelungen; warum ſollte id ich 
Nen Kanal nach " vielen . Beweiſen, erſt 
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zu zweifeln, der uns mit ſo vieler Liebe und Va⸗ 


ner Verheißung gemäß, die Herzen der Menſchen 
gelenkt! Ein Jahr iſt es nun, daß ich im feſten 
Glauben auf ſein Wort, entbloͤßt von allen Mit⸗ 
teln, doch ruhig und getroſt, dieſes öffentlich ſprach; 
weil ich ſtreng dazu aufgefordert war — und 
durch ſeinen Willen bewogen, vereinten ſi ſich viele 
fromme Herzen um ihre neuen Bruͤder mit mildem 
Chriſtenſt inn kraͤftig zu unterſtuͤtzen. f 

Da es mein Hauptendzweck iſt in dieſer ue 
Beleuchtung nach meinen geringen Kraͤften das 
Große, was Gott an dieſer Gemeine gethan hat, 
vor jedem beeinträchtigenden Angriff zu ſchuͤtzen, 
damit es der Nachwelt nicht verborgen bleibe, was 


hier geſagt werden, wie Er in zeitlicher Hinſccht 


Fonds, aus welchem Pfarrer und Schullehrer be⸗ 
ſoldet wer den koͤnnen, zu noͤthigen Baht, 


land 9473 fl. 27 kr., und dem Ausland 16,198 fl. 


gangen ſind, woruͤber ich nach einiger Zeit öffent 
liche Rechnung ablegen werde ). 


7 Noch waͤhrend dem Druck dieſer Schrift ging bei 
dem Verleger derſelben von einer Freundinn in Ef 
| uͤ Ihanfen. 8 fl. 45 kr. ein, a hier 

. een emerkt wird. f 


anfangen, an Gottes Güte und ſeiner bitten | 


terhuld umpfing! Der Herr hat wahrhaftig, ſei⸗ 


wir Ihm allein zu danken haben, ſo muß es wohl 


auch geſegnet hat, und daß zur Begrundung eines 


und andern Einrichtungen, bis jetzt aus dem Sur | 


25 kr., im Ganzen alfo 25,671 fl. 52 kr. einge. 


Von denjenigen Katholiken, welche über Con⸗ 


* 


| glotze erhaben / einem ch briſlchen e Sinn huldi⸗ 
gen, laßt ſich es gewiß erwarten, daß ſie an die⸗ 
fen Beweiſen thaͤtiger Naͤchſtenliebe ſich nicht aͤr⸗ 
gern werden; es wäre auch jede andere Bekannt⸗ 
machung von mir ſo gerne unterlaſſen worden, 
welche vielleicht Einigen anſtoͤßig ſcheinen Düren 
wenn die ſogenannte aktenmaͤßige Darſtellung | 

bisherigen AR 7 der neuen evangeliſchen 19 
Gemeine, nich ſo dringend auffordernd die Krone 
aufgeſetzt halle, und gewiſſe Leute ein ehrenhaftes 
Schweigen ſehr falſch zu em Triumph auszuler 
gen geneigt ſind. ; 

Ich befämg fe hier nur die Lüge, welche Gott 
die Ehre, und den Menſchen den Frieden rauben 
will, und reiche mit der aufrichtigſten Geſinnu 
Jedem die Hand, welcher nichts mit derſelben ge⸗ | 
mein hat. Aus dieſem Grunde würde: ich auch 
willig jede Außerung dieſer Blaͤtter zurücknehmen, 
wenn mir hinreichend bewieſen werden kann, daß 
ſie nicht vollkommene Wahrheit ſind. 

Kränken will ich durchaus Niemand; aber das 
werde ich nie zugeben, daß ein Ereigniß, welches 
allein durch Gottes beſondere Gnade, und durch 
Sein Wort entſtanden iſt, der Nachwelt ſo 
falſch dargeſtellt werde; wer demnach durch die 
Erzaͤhlung der Wahrheit ſich getrofien fehlt, mag 
es 0 ich ſelbſten zuſchreiben. | 
Das iſt ein koͤſtlich Ding dem Funn bang en 
und lobſingen deinem Namen du Hoͤchſter; 
Morgens deine Gnade, und des Nachts Pe 
ne zu verkünden. 5% Hal N, 2. 3. nr 
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